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Vorwort der Geologischen Kommission. 

In der Sitzung vom 6. Dezember 1924 legte, Herr Justus Krebs das druckfertige Manuskript seiner 
Arbeit: «Stratigraphi(, der Bliimnlisalpgruppe» vor; diesem stratigraphischen Teil hat der Ver- 

fasser inzwischen einen zweiten, die Tektonik behandelnden Abschnitt beigefügt, so dass nun ein 
fertiger Erlü, uterungstext zur «Geologischen Karte der ßlümlisalpgruppe» vorliegt, deren 

Druckleguung die Geologische Kommission schon am 12. Februar 1921 beschlossen hatte. Die genannte 
Karte, welche nach Norden ergänzt werden konnte durch Aufnahmen von H. ADRIAN, H. ALTHAUS und 
H. STAUF'FER, wird im Laufe des Jahres 1925 als Spezialkarte \r. 98 erscheinen. 

Die Geologische Kommission beschloss am 18. April 1925 die Drucklegung und Aufnahme dieser 

«Geologischen Beschreibung der Blümlisalpgruppe» in die Serie ihrer «Beiträge», und zwar war ihr (lies 
möglich, da sich der Verfasser bereit erklärte, die Druckkosten des stratigraphischen Textes vollständig 
zu übernehmen. Dafür sei dem Autor bestens gedankt. 

Zur Erläuterung des Gebirgsbaues dient die beigefügte Tafel I «Geologische Profile durch 
die ßlümlisalpgruppe». 

Die gesammelten Belegstücke, Fossilien usw. befinden sich in der geologischen Sainnihmg des 
Naturhistorischen Museums in Basel. 

Für den Inhalt von Text, Karte und Profilen ist der Verfasser allein verantwortlich. 
Zürich, den 3. Juli 1925. 

Für die Geologische Kommission, 
I)er Priisi(leir, l: 

11r. Alb. Heim, a. Prof. 

Der Selo retür : 
Dr. Aug. Aeppli. 
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I 

Vorwort des Verfassers. 

Seit der Zeit, (la B. STUDER (103) die Grundzüge des Baues der westlichen Schweizeralpen fest- 

gelegt hat und später V. FELLEN BERG, BACHMANN, MÚESCH un(1 ISCHEit (lie geologische Karte dieses Ge- 

bietes in 1: 100,000 erstellt haben, ist die Gebirgsgruppe isLüeko-Blumiisalp-Gspaltenn- 
horn gelegentlich wieder in den Kreis geologischer Forschung einbezogen worden. Dies war zuniielist 
der Fall, als es sich um die geologische Begutachtung des LOtsehhergtiii nois handelte, ývonnit 

seinerzeit V. FELLENBERG, KISSLING und 
SOHARDT betraut worden waren (42). Die erste Untersuchung 

monographischer Art aber verdanken wir A. TROESCH, ED. GERBER und En. HELLERS, welche das ganze 
Gebirge zwischen Lauterbrunnental, Kandertal und Thunersee geologisch durchforscht haben. 

Die vorliegenden Untersuchungen sind in gewisser Hinsicht direkt verknüpft finit (lein Bau des 
Lütschbergtunnels. Es ist noch in aller Erinnerung, dass am 24. Juli 1908 ein katastrophaler Ein- 
bruch von Schlamm-, Sand- und Geschiebenengen aus der Ouart<ir-Auffüllung (les Gasterntales inn den 

nördlichen Solilstollen erfolgte, vodiirch dessen Vortrieb zum Stillstand gebracht wurde. Es erhob 
sich für dieWeiterführuiig des Baues die Frage, ob es möglich sein ýý erde, dein Tunnel in der bisherigen 
Richtung durch (las Gasterntal zu führen, oder ob zu einer Ungehuiig des schutterfüllten Troges ge- 
schritten werden müsse. 

-Mit 
der Prüfung dieser Probleme, soweit sie sich auf die geologischen Verhältnisse bezogen, be- 

traute die Tunnelbauunternehmung inn August 1908 Herrn Prof. Dr. A. Bu1TORr, der später die betref- 

fenden Studien gemeinsam mit Herrn Prof. Dr. C. SCHMIDT fortsetzte und zu Ende führte. 

Bei diesem Anlasse (erstellte Prof. Bu1TORF eine geologische Karte der Fisistockgruppe Lund des 

untersten Gasterntales und berücksichtigte dabei auch das Gebiet von Lötschenpass und 1Vildelsigen, 

sowie die Gegend des Stock ani Gennniweg. ('»(er die Ergebnisse dieser Aufnahmen, (lie eine erwünschte 
Erweiterung fanden in gleichzeitigen Untersuclnngen E. '1`Ru I cGERS inn hintersten Gasterntal und 
östlich (les Lötsehenpasses, liegt eine gemeinsame Artzeit von ßuXTORF Lund ýTRU INGE1( vor (29). Später 
hat jeder der Autoren weitere Beiträge geliefert (30,64,65,119,120), ausserdem haf Prof. SCHMIDT 
in kurzein Referate den Stand der damaligem Kenntnis zusainnengefasst. 

Die neuen und unerwarteten Gesichtspunkte, welche die Aufnahmen BUXTORrs iund TRUNINGERS 

geliefert hatten - es sei erinnert an die neue Deutung der Kreidestratigrapliie im Fisistock- 

gebiet und an den N aclnweis der Deckennatur von Doldennhorn und Blünilisalp - liessen 
für die ganze Blüinlisalp-Gspaltenhornkette voran Kandertal weg bis gegen Mürren viel Neues und 
Interessantes erwarten, um so mehr, als gerade dieses Gebiet ein wichtiges Bindeglied darstellt zwischen 
(ken westlichen Schweizeralpen und den Gebirgen der Zentralschweiz. 

So übernahm ich denn auf Anregung von Herrn Prof. BUXTORF diese Aufgabe. Die Sommer- 

monate der Jahre 1917-1919 verwendete ich, soweit mich nicht Grenzbesetzungsdienst abhielt, zur 
Detailkartierung (les Gebietes im Masstab 1: 25,000 1). 

An dieser Stelle sei nicht versäumt, allen denen zu danken, die inir in irgendeiner Weise bei meiner 
Arbeit behilflich waren. 

In erster Linie bin ich Herrn Prof. Dr. A. BUXTORF verpflichtet für das grosse Interesse, das er 
meiner Arbeit stets entgegenbrachte. Er überliess wir seine Originalaufnahmen vom Fisistoek und 

') I)ie5e Kart e, ei, "giin"r, t durcli Atifi utilnuF>> vOIl II. 
. 

Idri(tn. /1.1 ltHrttis und H. 
, ti'hnýffý r irn den an, ýrc I 'n( lvii ( ; ebieterº, 

wird 192. ï ertirlminen unter Meni Titel: <<(ieoýlup; i. i"h(- harte der l3I(tntlis<tlpnriilrlie, anfneiuniunrn 1917-1919 
von . tusttýs lireb. ti, nýit ni; rdliclxýn : 1nýc}iliisen voll llrnt. v _I 

dri(un (aniiiýLuni), //rui s_ Ilfkrnts (11'ild Andri, t ) uiid Ilruts 
Stauffer (5oliiltliorn). 5pezialkarte Nr. 95. » (Anmerlctuio wülirend des hruckc,, s. ) 
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Gasterntal und unterstützte mich mit Rat und Tat sowohl auf Exkursionen im Felde als auch ganz 
besonders bei der Ausarbeitung der gewonnenen Resultate. 

Des ferneren bin ich für Überlassung von Originalnotizen zu Dank verpflichtet den Herren 
Prof. C. SCHMIDT, Basel, A. TROESCH und Dr. H. ADRIAN, Bern. 

Herr Prof. C. SCHMIDT gewährte mir Einblick in alle von ihm, Prof. BUXTORF und Prof. PREIS- 

WERK anlässlich des Lötschbergtunnelbaues verfassten Gutachten. 
Herr Dr. A. TROESCH hatte nach Veröffentlichung seiner Beiträge zur Geologie der westlichen Kien- 

taleralpen noch weitere Untersuchungen im Fisistockgebiet angestellt, deren Ergebnisse er mir, begleitet 

von Belegmaterialien, in liberalster Weise zur Verfügung stellte. 
Herr Dr. H. ADRIAN hatte im Anschluss an seine Studien im Bundstockgebiet noch orientierende 

Exkursionen in der Umgebung des Oeschinensees unternommen. Die betreffenden Materialien (Feld- 

aufnahmen und zugehörige Notizen) wurden mir durch die freundliche Vermittlung von Herrn Prof. 
ARBENZ in Bern zugänglich. 

Auch sonst bin ich Herrn Prof. Dr. P. ARBENZ für mannigfache Anregungen, die sich teils bei der 
Durchsicht und Besprechung der Sammlungen des geologischen Institutes der Universität Bern, 
teils auf gemeinsamen Exkursionen ergaben, sehr verpflichtet. Besonders wertvoll waren mir die Dis- 
kussionen über die siderolithischen Bildungen des Valangien. 

Endlich gilt mein Dank auch den Herren Prof. L. W. COLLET, Genf; I)r. E. BAUMBERGER, Basel; 
Dr. ED. GERBER, Bern; FRANZ MÜLLER, Meiringen; Dr. H. STAUFFER und Dr. E. TRUNINGER, Bern, 
und überdies den Herren Apotheker F. ROSE in Kandersteg, J. BERNET in Bern, H. EGGENBERGER und 

E. TENGER in Basel. Sie alle unterstützten mich, sei es durch Überlassung von Beobachtungsmaterial 
und Ratschläge wissenschaftlicher Art, sei es durch werktätige, treue Kameradschaft auf mancher 
schwierigen Tour in den herrlichen Bergen meines Untersuchungsgebietes oder aber durch ihre Gast- 
freundschaft. 

Durch ihr überaus freundliches Entgegenkommen erleichterte mir auch die Direktion der Berner 
Oberland-Bahnen in Interlaken die Arbeit wesentlich. 

Basel, im Oktober 1920. 

Geologisch-paläontologische Anstalt der Universität. 
Justus Krebs. 

Bemerkung zwna Voricort des Verfassers. 

Das Manuskript des Abschnittes «Stratigraphie» war schon im Oktober 1920 fertig abgeschlossen. 
Leider verzögerte sich aber die Drucklegung in unliebsamer Weise. Schon im Mai 1921 verreiste 
nämlich der Verfasser nach Südamerika. Damit fiel für ihn die Möglichkeit dahin, dem strati- 
graphischen Teil sofort eine schon 1920 begonnene und fast vollendete tektonische Beschreibung 
des Untersuchungsgebietes beifügen zu können; erst 1924/25 bot sich dem Verfasser Gelegenheit, 

den tektonischen Teil abzuschliessen, so dass nun Stratigraphie und Tektonik zusammen als 
«Geologische Beschreibung der Blümlisalpgruppe» dein Druck übergeben werden können. 

Abgesehen von einigen unwesentlichen Kürzungen sind an dein von T. KREBS im Oktober 1920 

verfassten Manuskript keine Änderungen vorgenommen worden. Immerhin hat die seither 
erschienene Literatur durch kurze Hinweise Berücksichtigung gefunden und ist auch im Literaturver- 

zeichnis aufgeführt worden. 

Basel, den 30. Juni 1925. 
Prof. A. Buxtorf, 

als Vorsteher der geologisch-paläontologischen Anstalt der Universität. 
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Verzeichnis der auf der Siegfriedkarte nicht angegebenen, 
im Text vorkommenden Lokalnamen. 
Vgl. die im Literaturverzeichnis angegebenen Topographischen Karten. 

Für die genaue Nomenklatur der Gspaltenhorngruppe imd des Sefinentales siehe O. GEJRTNER (51). 

Bliimlisalpsottel: Sattel zwischen Blümlisalphorn und Blümlisalprothorn. 
Boganflgenhorn: P. 2116 südwestlich Boganggen; auf der Karte nur als «Horn» bezeichnet. 
Brünnlital: Tal zwischen P. 2949 und P. 2790 ani Fisistock mit Ausgang auf' die Fisialp. 
Eilstab: Das beinahe horizontale (lratsti: rcl: südwestlich des Spitzhorns über dein Ober-Steinberg. Die Benennuirg 

von P. 2826 mit «Elbstab» ist nach Aussagen der Einheiinisclieri unrichtig; der betreffende Punkt heisst 

(( Tschingel fI nlº ». 
Erzplatz: Hütte zirka 200 in südlich «Rüti» bei Stechelberg im Lauterbrunnental. 
Fisistock, Ausser-: P. 2790: Fisistock, Inner-: P. 2949. 
Gabelbach: Entspringt in der «Gabel» südwestlich des Kl. Doldenhorns und mündet südlich des Inner-Fisistoeks 

in die Kander. 

Gamcluschlucht: Sehlucht nordwestlich «(seebi», von «IIiiheln» his zurr «Bundsteg» reichend. 
Guggas: Die «'and zwischen «Gabel» und «Dolden», irn SW-Fuss des Doldenhorns. 
Grundhalm: Zirka 250 in nordwestlich der Hütten von «Thai» im mittleren Sefinental, zirka 1500 ni ü. l'I. 
Hirtleni: Auffällige, turinförmige Felsfiguren ini Grat von der Büttlassenlücke zu P. 3197. 
Hirtlenigletscher: Streicht von der Biittlassenliicke in nördlicher Richtung in die Büttlassen-Ostwand hinaus. 
Jiigerbalm: Bahn zirka 500 in nordöstlich des Zungenendes des Hirtlenig letschers auf etwa 2600 in ii. M. in der 

Wand östlich P. 3052. 
Jögerdossen: Umgehung von P. 2158 im W-Grat des Fisistocks. 
Jegenen: Unterste Felspartie (zirka 200 nu) der Büttlassen-Ostwand; direkt östlich P. 3052. Vorn Quellhach der 

Sefinenlütsclrine durchlaufen. 
Leitergrat: Auffällige, gezackte Partie ungefähr in der Mitte des Gspaltenhorn-N-Grates. 
Löcher: die, oder «in den Löclºern»: Felswände in der Umgehung des nordwestlichen Zurigenendes (les Kander- 

firns, talauswiirts bis zu dein Felscouloir siidlicli des Fründenjochs reichend. 
Löchergraben, Ausser und Inner : Die beiden ausgesprochenen Felscouloirs «in den Löchern». 
Lötschentalerrothörner: auch nur Rothörner: Gipfelgruppe Südlich des Balrnhorns, umfassend Ferden-, Faldum- 

und Restirothorn; Torrenthorn und Majinghorn. 
Nasse Platten: Plattige Passage in der Westwand des Zahnes südlich der Sefinenf urgge. 
Nasser Tritt: Felstreppe ini AVeg vorn Ganiclii zur Gspaltenhornhütte zirka 500 in südöstlich P. 1674. 
Rossboden: Alpweide südöstlich Ober-Osehinen. westlich der linksseitigen lloriine des Blümlisalpgletschers. 
Im Bückeºa und Iiückenº/raben: Schafweide und Baclirunse südlich des I? rüudemjuclis im Nordhang de. hin- 

tersten Gasterntales. Auf der Karte liegt die Ruasse westlich des riordwc, tlichcn Zungenendes des Kanderfirns. 
Schafschnur, untere: Scharf ausgeprägtes Grasband in halber Höhe der Lüsterfltili, mit Weglein vom Ober-Öschi- 

nen südwärts in die «Fründen». 
Schafschnur, obere: Grasband an der scharfen W -Ecke des Bliuiilisalprothorris, auf zirka 2250 ni, über den Felsen 

der Lästerfluh. 
Schluckgraben: Flacher Graben südwestlich des Spitzhunis nmd westlich der Abzweigung des «reges über Am- 

merten-Alp vom Weg nach Ober-Steinberg. 
Sefi. nenflühe: Die Felswände südlich des Brümli bis gegen Ozeir Mi Sefinental. 
Sefinenhorn: Zweiter Gipfel nordöstlich von P. 3052 im NE-Grat der Büttlassen. 
Sefinenschlueht: Ausgang des Sefinentales bei Stechelberg. 
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I. Einleitung. 

1. Abgrenzung des Gebietes und geologische Übersicht. 

Das Untersuclungsgebiet der vorliegenden Arbeit unifasst in der Hauptsache dort sclion oro- 
graphisch gut hervortretenden Gebirgszug der Dolderihorn-, Blümlisalp-, Gspaltenliorii- 

gruppe iiii Berner Oberland. 1s ist ini E begrenzt (lurcli (las Lauterbrunnental und findet ini S seinen 
natürlichen Abschluss durch 1Veisse Liitschine-Tschingelgletscher-handerfirn und den Grat volli 
Birghorn über Sack- und Hockenliorn zum Lotschenpass. Die SW- und «'-Grenze bilden Lötsclieii- 

glotscher, Leitibacli und Kander. Nach N ist die Grenze gegeben dui li die Linie 1iamlersteg-Oschinen- 
bach-Oselllrierlliolz und von dort nürdlicli des Sees über Ober-Oschinen und Schafläger zuin Sctt-, varz- 
liorii und Holit, ürli. Von der Holitiirliliiitte des S. A. C. vurLàuft sie längs doni orographisch deutlich 

hervortretenden Felsband bis nach Hubeln, steigt von hier in gerader Linie zur Sefinenfurgg(, an, folgt 

sodann dem Tal bis Boganggen und gellt über \Vasenegg und Güuuneleti zum lIiirrenbach und diesem 
rI> 

entlang zur Weissen Liitschine. 

Das derart umschriebene Gebiet gelangt zur Darstellung auf der CI)erdruckkarte c«Liitschberg- 
gebiet» (frillier (4ernnii-Blümlisalp), wolche die Blätter 367 (Frutigen), 395 (Lauterbrunnen), 463 (Adel- 
boden), 473 (Eennnipass), 488 (131iinilisalp) und 4112 (Kippel) des topographischen Atlasses der Schweiz 
(Siegfriedatlas), alle in 1: 50,000, umfasst. 

, Seiner Geologie nach liegt das Gebiet, am \\V-hand des Aarinassivs, und zwar da, wo sein 
kristalliner Kern westwv rts mater den betten der Kalkalpen versellWindet. 

Der Gneisgranit des Lauterbrumtentales und der Gra. nitbatholith von Gasfern reichen noch in 

Glas Untersuchungsgebiet hinein. 

Ani Aufbau der Kalkalpen beteiligt sich in untergeordnetem 11lasse der zuni 11lassiv gehörende 
autoelithone Sedimentinantel (Lauterbrunnental); wo derselbe fast fehlt, wie z. B. in Eistern, 

ruhen dein kristallinen Kern sofort die überschoben(, n Sedimente der helvetischen Decken auf. Unter 
diesen letzteren besitzt im Untersuchungsgebiet die 1) oldenho rn decke die grüsste Bedeut ang ; sie 

zeigt in äusserst klarer Welse den C'haral: ter eim, r parautoclithonen Deckfalte und ist als m-iederàuf- 
tauchende Dent de Moreles-Decke zu bezeichnen. Mehr nur als dünne Lamelle lässt sielt im Han- 

genden der Doldenltorndecke das äquivalent der I)iableretsdecke nachweisen. Endlich ist vom 
N-Band des Gebietes noch die ýV ild li o rn d ec ke zu erw51men, die ihre Hauptentwicklung erst 
weiter irti \ordwesten besitzt. 

I)er Hauptanteil ant Aufbau der untersucliten Gebirgsgruppe füllt auf die Doldenhorn- 
decke. Ilire jurassischen Sedimec. ute bilden die Reihe der südlichen Gipfel der Bliimlisalp- 
kette, die in jähen Wänden zum Ramler- und Tschingelfirtt abfallen. Von W nach E folgen sich 
Dolden-, 1Fründetr- und Bliiiulisýrlphorn, «"eise ]Frau. Morgen- und Gsp; dtenhorn, 'l'schitigelspitz und 
'1`scliingelgrat. Eine deutlich ausgeprägte Zone von Snttellücken trennt eine zweite, nördli- 
chere Gipfelreibe von der bereits erwähnten. Sie unifasst Ausser- und Inner-Fisistocl:, H1iitiilisalp- 

stock, Wilde Frau, Hiittlasseti. Boganggenhorn und Briiuli; an ilireni Aufbau sind fast ausschliesslich 
kreide und Tertiär beteiligt. 

Die niirdlich atischliessendetr 'f'eile des Gebietes endlicli \verdeti fast nur noch gebildet von deli 

Sedi uwnteti der Diablerets- und l1'ildhorndecke. 
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2. Historisches. 
Seit de11 Zeit('I1 BERNHARD STUDERRS Sind (lie Gebirge zwischen Lauterbrunnen- und Kandertal 

Gegenstand zahlreicher Untersuchungen gewesen, doch wurden dabei die südlichen Ketten nur wenig 
beachtet. 

H. ADRIAN (1) gibt eine sehr eingehende Zusammenstellung der Resultate früherer Beobachter, 

so dass an dieser Stelle nur die wichtigsten Arbeiten, die sich speziell auf die Blümlisalpkette beziehen, 

kurz genannt sein sollen. 
B. STUDER (103) erwähnt vom Tanzboden im Lauterbrunnental schon 1834 in hellgrauen kristal- 

linen Kalken (MaIrnloren) Quarzite und grünliche bis schwarze Schiefer, «von dicken, oft mehr als 
fusstarken eisenscltüssigen Quarzadern durchzogen». Eine nähere Deutung dieser interessanten Bil- 
dungen wird aber nicht versucht. 

-Nur wenige Jahre später (1851) veröffentlichte B. STUDER eine Reihe von Beobachtungen aus denn 
Blümlisalpgebiet, die sich durch grosse Genauigkeit und Sorgfalt auszeichnen (104). Er weiss, dass 
im Lauterbrunnental «die zunächst am Gneis vorkommenden Petrefakten einer jüngeren Epoche» 

- als Lias - «angehören»; er kennt den Übergang des dunklen splitterigen Hochgebirgskalkes in 

einen grauen feinkörnigen Marmor und erwähnt die Gamchilücke als reiche Fundstelle von Penta- 

criniten. 
Eingehender hat dann C. MoESCH (82) das Gebiet untersucht; jedoch lassen seine Beobachtungen, 

Wie schon '1`ROESCH (118) bemerkt, oft an Zuverlässigkeit zu wünschen übrig. 

Sehr wichtige Neststellungen -verdanken wir M. BERTRAND und H. GOLI. IEZ (22) aus dein Jahre 

1897. Auf Grund (1er damals aufkommenden Deckentheorie untersuchen sie die Tektonik des Ge- 

bietes. Sie verfolgen (lie Numrnulitenbildungen längs des N-Randes des Aarmassivs und beweisen die 
Wurzellosigkeit der äusseren und mittleren helvetischen Kalkalpen. Die Arbeit bringt eine Fülle von 

sehr genauen Beobachtungen, die ihrer Zeit teilweise weit voraus sind. Es sei nur verwiesen auf das 
Profil (1er Sefinenfurgge (loc. cit. pg. 586), wo die Unterlage des Titveyannazsandsteins richtig als Malm 

erkannt wird. Im Anschluss an die früheren Beobachter wird die Blümlisalp-Gspaltenhorngruppe 

noch als autochthoner Sedimentmantel des Aarinassivs betrachtet. 
Den westlichen 'heil des Gebietes berühren dann V. FELLENBERG, KISSLING und SCHARDT (42) 

in der geologischen Expertise über den Lötschberg- und Wildstrubeltunnel im Jahre 1900. Auch 

von ihnen wird die ganze Sedimentmasse der jetzigen Doldenhorn- und der Diableretsdecke als der 
in liegende Falten gelegte autochthone Sedimentmantel des Aarmassivs aufgefasst. Im Gegensatz zu 
MOESCH, der über (las Vorkommen von Kreide im Gebiet von Doldenhorn und Fisistock im Zweifel ist, 

weisen sie einen beträchtlichen Teil der dortigen Gesteine der unteren Kreide bis und mit dem Urgo- 

men zu. 
Im gleichen Jahre veröffentlicht H. DouvILr (37) eine Reihe von Beobachtungen, wesentlich 

unter Berücksichtigung der Resultate von BERTRAND und GoLLIEZ. Die Tektonik sucht er durch die 
Annahme von drei Systemen klarzulegen. Er unterscheidet 

1. System H, helvetische Facies, autochthon; 
2. System BG, als grosse liegende Falte auf System H überschoben. Hierzu zählt er die Vor- 

kommen von Taveyannazgesteinen; 

3. System K, Klippenfacies, eingeschoben zwischen 1 und 2. 
1903 baut DouvILLÉ seine Beobachtungen weiter aus (38). 
Im Jahre vorher, 1902, scheidet M. LUGEON (74) auf seiner Übersichtskarte im Blümlisalpgebiet 

schon die Diableretsdecke aus, während er die Blümlisalp selbst noch als autochthon ansieht. 
1903 veröffentlicht A. '1'ROESCH (115) eine vorläufige Mitteilung, nach welcher ein grosser Teil der 

von MoEscH als Jura kartierten Gesteine der Blümlisalp zur Kreide zu rechnen ist. 1905 (116) bestimmt 

er einen Teil dieser Kreide auf Grund von Fossilfundon als Berrias. 
Im gleichen Jahre erschien EI). GERBERS Publikation (45) zur Geologie der Östlichen Kientaler- 

alpen. Die inneren Kalkalpen (heutige Doldenhorn- plus Diableretsdecke) sielst er als autochthone Basis 

j 
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an, während er (lie mittleren und äusseren Kalkalpen als zu einer überschobenon Decke gehörig he- 

zeichnet. 
Die 1907 erschienene Karte von GERBER, HELGERS 1111(1 `I`ROESCII (K. 4) sowie die ziig('liurigeii Er- 

lüuteruilgen voll BALTZER (14) bringen dieselben Auffassungen der Tektonik zur Darstellung. 

Auch A. TROESCH (118) fusst i11 seiner 1908 erschienenen Arbeit über die westlichen Kieiltaleralpell 

ganz auf dieser Anschauung. Er trennt das Gebirge in Basis 1111(1 Decke und zählt die jetzige Diablerets- 
decke noch zur Basis. 

1909 erkennen A. BuxroRr' und E. 'I`RRuNINGER (29), dass im Gasteriital der autocllthone Se(li- 

mentmantel des Aarmassivs fast vollständig fehlt. Die bisher als solcher angesprochene Doldenhorn- 
Blümlisalpmasse entspricht als Ganzes der Stirn einer Deckfalte (Doldenhorn-Deckfalte). Die über 

fliesen folgenden Serien werden als GellihoruzwisoIien(leeke (Diableretsdecke Luc. EONS) und WTild- 
horn(lecke unterschieden. 

Ferner erkennen 13UXTORF und TRUNINGER (29) (lie Wichtigkeit (les sogcnlannteiì obern Kalk- 
keils der . Jungfrau, der (li(+ (iranitmassen von Lastern-Lauterhrunnen, d. 11. das Gasternnie. siv scharf 
trennt von den Gneisen und kristallinen 'Schiefern des südlich folgenden eigentlichen Aarmassivs. Diese 
Verhältnisse erfahren in den Profilen Nr. 2 und 3 der beigegebenen Tafel eine klare Darstellung. 

Endlich legen die genannten Autoren die Stratigraphie der unteren Kreide ani Fisistock klar. 

liii gleichen Jahre bestätigt H. SCHARDT (92) die Auffassungen von A. 13UxTORN' Und E. TRUNIxGER 
(29). Diesen neuen Erkenntnissen trägt ED. GERBER (47) 1909 Rechnung. her bestätigt die Zuge- 
hiirigkeit von Büttlasseii und ()'rspaltenhorii zur 1)oldenhorn(lecke und deutet die Stratigraphie iu1 
Sinne der an den Fisistöckeil erlangten Anschauungen mn. Er anerkennt auch die Diablerets-Gelli- 
horndecke und weist ihr in UI)ereinstimmung mit den andern Autoren den Taveyarlnazsandstein zu. 

Anlässlich der Besprechung der Prognose für das Umgehungstracé des Lütschbergtunllels, 1910, 

parallelisiert A. B uxroi ' (30) den . Tungfraukeil finit der Sediulentniul(le von Chamonix und das Gasterti- 

lnassiv mit dein der Aiguilles Rouges. 

Die Gebirge im S\V' 111eines Untersuchungsgebietes stellt M. LUGEON (K. 5) in neuer Deutung auf 
seiner ((('arte 

des Hautes-Alpes calcaires entre la Lizerne et la. Kander» dar. Diese harte zeigt (he 

genaue Begrenzung von J )oldelihorn (Dent de Mordes)-, Diablerets- und \Vildhorndecke (78). 

In den 1914--1919 publizierten h1rlhiiterungstexten (78) erfahren die tektonischen Interpreta- 

tionen von BuxTORF 1111(1 TnUNINGER eine prinzipielle Bestätigung und weitgehende Vertiefung. 

Sehr wertvoll sind besonders LUGEONS Resultate über die Stratigraphie des Lias, der in iiieineiii Gebiet 
i11 genau derselben Ausbildung auftritt. 

Die Gebirge beiderseits (les Kandertales untersuchte in der Folge H. ADRIAN (1). Seine 1915 publi- 

zierte Arbeit beschäftigt sich aber nur zum geringsten Teil finit den inneren Kalkalpen. Doch erkennt er, 
dass (lie Doldenhorndecke nur sehr wenig weit nach N ausgreift. Es gelingt ihm, die Stratigraphie und 
Tektonik der Diableretsdecke völlig klarzulegen. lm Gegensatz zu LUOEON Und SCHARDT, die Si(' als 

unteren Teillappen der \V îldhorndecke auffassen, betrachtet ADaIAN die Dia. bleretsdecke als eine obere 
Abspaltung der Dold. eniiorndecke lind stützt sich dabei besonders auf stratigraphische Gesichtspunkte. 

Das Holltürliband erkennt er als ausgequetschten Malmkern der Diableretsdecke und beschreibt die 

Transgression des 'l'aveyarmazsandsteins über Eocän und Kreide bis hinunter auf diesen Malm. Ferner 

wird (las passive Verhalten der Diableretsdecke bei der C berschiebung erwiesen. 

Seither sind keine weiteren Arbeiten über (las Blümlisalpgehiet erschienen. Dagegen verdient 
eine in neuester Zeit (1919) von ('oi, LET, REINHARD und PARIm. JAS (35) veröffentlichte vorläufige Mit- 
teilung über das . Tungfraugebiet erwähnt zu werden, weil sie etwelche Anhaltspunkte liefert über die 

rllutniasslichen tektonischen Zusammenhänge der Gebirge beidseitig des Lauterbrunnentales. Die 

noch 1911 von SEEBER (97) vertretene Arnsicht. BALTZERS, der Gneis des Lauterbrunnentals sei iden- 
tisch mit demjenigen (les . Tuiigfraugipfels, wird dahin berielltigt, dass der letztere, als zum Aarniassiv 

1111 eiigern Sinne gehörig, auf dcii (ineisgranit voll Ilar1t('rhrul11ien, welcher zum GaSte171111assiv gestellt 
'Wird, iiherschoben sei. 



Diese Überschiebung bedingt, ähnlich wie dies schon BuxronF und TRUNINGER (29) für das 
Lauterbrunner Breithorn dargestellt haben, eine Zusammenstauchung und Faltung des Gastern- 

massivs und seines autochthonen Sedimentmantels. Faltungen und Überschiebungen innerhalb des 
letzteren erklären die enorme Mächtigkeit der autochthonen Sedimente im Lauterbrunnental. 1)ie 
betreffenden Arbeiten sind noch nicht abgeschlossen, doch haben Besprechungen mit Herrn Prof. 
COLLET ergeben, dass eine Parallelisierung der beiden Seiten des Lauterbrunnentales auf Grund der 
beidseitigen Beobachtungen sehr wohl möglich ist 1). 

Gleichzeitig mit der vorliegenden Arbeit entstand eine, Neuaufnahme der Schilthorngruppe und 
der Gebirge beidseitig des Saustales durch H. STAUFFER (102). Auf der Linie Mürren-Sefinenfurgge 

stossen unsere beiden Untersuchungsgebiete zusammen. Es ergaben sich anfänglich Differenzen hin- 

sichtlich der Deutung der Doldeühorn- und der Diableretsdecke auf der Strecke Boganggenhorn-Mürren. 
STAUFFER (102) rechnete die ganze Serie unter dem Dogger von Wasenegg-Brünli zur Diableretsdecke, 

während meine Untersuchungen im westlich benachbarten Gebiete ergaben, (lass die Diableretsdecke 

ostwärts in die Luft ausstreicht und am Brünli nicht mehr sichtbar wird. Der dort auftretende Ta- 

vevannazsandstein ist der Doldenhorndecke zuzuweisen. 

3. Unveröffentlichte Beobachtungen von A. Troesch und 11. Adrian. 
In den Jahren 1908-1910 Trat A. TROESCH seine Untersuchungen in den westlichen Kientaleralpen 

fortgesetzt, seine Resultate aber nicht mehr veröffentlicht. Herr Dr. TROESCH hatte nun die grosse 
Freundlichkeit, mir seine Notizen aus diesen Jahren zur Benützung zu überlassen. Ebenso durchging 

er mit nur seine Aufsannnlungen aus früheren Jahren und stellte nur seine Belegstücke und Schliffe 

zur Verfügung. Für dieses bereitwillige Entgegenkommen und manche Auskunft bin ich Herrn 
Dr. TROESCH zu grösstem Danke verpflichtet. 

Seine Hauptresultate sind: (lie scharfe Abgrenzung der Gellihorn-Diableretsdecke an der Birre und 
südlich des Öschmengrates ; ferner die Umdeutung des Urgons des Blümlisalpnordhangs in Valangien 

und (les Barüberliegenden Tschingelkalkes in Hauterivien. 
Im Herbst 1915 unternahm H. ADRIAN noch einige Exkursionen in der Umgebung des Öschinen- 

sees mit der Absicht, seine früheren Untersuchungen auf das Blümlisalpgebiet auszudehnen. Infolge 
Abreise nach Zentralamerika unterblieb dann aber die Weiterführung der begonnenen Arbeit. Seine 

-Notizen 
deponierte er im geologischen Institut der Universität Bern und stellte sie zur Verfügung eines 

eventuellen Neubearbeiters der Blürnlisalp. Leider hatte ich von der Existenz dieses Materials lange 
Zeit keine Kenntnis. Erst 1918, als meine Aufnahmen am Öschinensee und beire Hohtürli nahezu 
abgeschlossen waren, machte reich Herr Dr. STAUFFER in Bern auf (lie Notizen H. ADRIANS aufmerksam. 
Herr Prof. ARBENZ stellte mir das Material bereitwilligst zur Verfügung, wofür ich ihm sehr zu Dank 

verpflichtet bin. Es waren die 
-Notizen von 8 Exkursionstagen und eine Originalkarte des Gebietes vom 

Oschinensee bis zum Holitürli. Auch Herrn Dr. ADRIAN möchte ich an dieser Stelle für die Überlassung 

seines Beobachtungsmaterials verbindlichst danken. 
Die Hauptresultate H. ADRIANS sind die Klarlegung der Stratigraphie und Tektonik der Läster- 

fluh am Öschinensee und der Nachweis der Überschiebung Blürnlisalphorn- Nordufer Öschinensee. 

Ferner hat er Glas Hohtürliband auf seiner ganzen Länge zum Malin der Diableretsdecke gestellt, und die 
Verfaltungen der Doldenhorn-, Diablerets- und Wildhorndecke südlich des Oeschinengrates erkannt. 

t) Auf der Serie von « Querprofilen chtreh das urmassiv und seine t"ntrandung» in Band II der Geologie der Schweiz 
von Alb. Heine (55, Bad II, Tafel VII) wird leider diesen klaren Verhältnissen nicht genügend Rechnung getragen. Ent- 

gegen den beint Bau des Lütschbergtrmnels gewonnenen Resultaten (veröffentlicht im «Schhtssbericltt über den Bau des 
Lütschber(Ytunnels», Tafel II), wonach der . Ittngfraukeil unmittelbar dent Gasternmassiv anfliegt und dieses 

von den kristallirren Schiefern des Aarrnassivs im engerer Sinne scharf trennt, zeichnet Alb. Heinz zwischen dem Keil und 
dem von Trias umhüllten Gasterngrauit noch eine intermediäre Gneislamelle. für deren Vorhandensein keine Anhalts- 
punkte vorliegen. 
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II. Stratigraphie. 

Tin Untersuchungsgebiet ist die gauze Sedinientserio vom Oligocün bis zur Trias vertreten; 
ausserdem Glas prütriadisclie kristalline Grundgebirge. 

Im Hinblick auf die Tatsache, dass einige neuere Arbeiten die Stratigrapliie der I3lümlisalpgruppe 

und ihrer Umgebung wesentlich geklärt haben, beschränke ich mich inm Folgenden auf kurze Hinweise 

und behandle nur bisher nicht oder nur ungenügend bekannte Befunde und besonders wichtige ältere 
Beobachtungen etwas ausführlicher. 

Dabei mag folgende Disposition eingehalten werden: 
A. Das kristalline Grundgebirge von Lastern-Lauterbrutnien. 
13. Der autochthone Sedimentmantel des Gasternmassivs. 
C. 

I)ie Doldenliorndecke. 
1). Der Kalkkeil der liuìgfrau. 
E. Die 1)iablerets-Gelliluorndecke. 
. F. Die ýý'ildhorndecke. 
G. Die Wrildflysclìhildungen. 

A. Das kristalline Grundgebirge von Gastern-Lauterbrunnen. 
((L tarn Lr tfeldern assiv nach W. STAUB. ) 

Wie bereits eingangs erwählst wurde, reicht (lie nördliche Granitzone des Aarmassivs mit dein 
Gneisgrani. t des Lanterbrunnentals und deins Granitbatholithen von Gastern im S noch in das Unter- 

suchungsgebiet hinein. 
Die kristallinen Gesteine wurden jedoch nicht näher tuitersucht, da einerseits für das Gastern- 

massiv- eine neue, sehr eingehende Arbeit von E. rhRUNINGER (120) bereits vorliegt und anderseits 
E. Hurd (66) über den Gneis des oberen Lauterbrunnentales ebenfalls in letzter Zeit eine Beihe von 
13eobaclltungen publiziert hat, denen er später eine ausführliche Arbeit folgen lassen «ill. 

Die Hauptresultate der beiden Forscher seien kurz angeführt; über alle anderen Fragen geben die 

genannten Veröffentlichungen Aufschluss. 

her Iiander-Tschingelfirn trennt das Granitgebiet von Gastern vom Gneisgranit (les obersten 
Lauterbrunnentales. 

Hirnsichtlich Gast ern sei auf die älteren Untersuchungen von E. V. l''I: LLENBERG und C. SCHMIDT 

hingewiesen, ferner auf die Abhandlung von E. TRUNINGER (120), als deren wichtigstes Ergebnis der 
Nachweis eingeschlossener, kontaktinetamorpher Schollen im Granit Zu bezeichnen ist. 1)a der Granit 

vortriadischele Alters ist, kiillnen die betreffenden Einschlüsse nur prätriadische11 Sedimenten ent- 

stammen, in welche das granitische Magma «unter Aufschinelzung und teilweiser Assimilation batldo- 

lithenartig... » (5.94) eingedrungen ist. 

«Mit den vorwiegend pneumatolvtiscll veränderten Kontaktsandsteinen (turmalinfülerenden 
Gliumler(uarziten) schliesst das Massiv gegenüber den auflagernden, nicht Veriinderterl '1`riassedi- 

menten ab» (S. 95). 

«Die tertiäre Gebirgsbewegung beschränkte sich auf passive Hebung und Fall wig des Massivs. 
In den Mechanisch seli viieheren Randzonen fisten die tichubl: rä. fte weiterhin schuppenartige l her- 

selliebungeu aus, dio auf einzelnen Zonen zu einer gneisig flaserigen Ausbildung des Granites führten 

lind in den extrelllsten Füllen eigentliche lteibungsbreccien erzeugten» (S. 96). 
Auf derartige Erscheinungen wird im Abse nein t1`1`ehtuuil. » noch einzutreten sein. 

Verträge zur geol. Karte der Schweiz,, u. F., Licfg. 5! (III). 



Für den Gneis des oberen Lauterbrunnentales weist E. Hu(a (66) die eruptive 'Natur nach. 
Das Gestein ist ein Orthogneis, welcher wie der Granit von Lastern beine Empordringen zahlreiche 
Sedimentschollen aufgenommen und kontaktmetamorph unigewandelt hat. 

I)er Gasterngranit ist das geologisch Jüngere, erstreckt sich in der Tiefe ostwärts bis ins Lauter- 
brunnental und hat seine sauren Gangergüsse in die Klüfte des schon verfestigten nördlichen Granites 
iranfit des Lauterbrunnentales) leineingesandt. 

(, ber die Erzführung des Lauterbrumiengneises hat E. v. FELLENBEIW (41) eingehend berichtet 

und auch eine genaue Geschichte des aufgegebenen Bergbaues von `hrachsellauenen gegeben. (Vgl. 
hierüber auch C. SCHMIDT, 96. ) 

Die kristallinen Gesteine der Gipfel vom Hockenhorn zum Tschingelhorn und Mutthorn sind 
übersehobene Massen und werden im Abschnitt «Doldenliorndecke» behandelt. 

B. Der autochthone Sedimentmantel des Gasternmassivs. 
Für den westlichen feil des Untersuchungsgebietes wiesen BUXTORF und TitUNINGER (29) das 

fast vollständige fehlen des autochthonen Sedirnentrnantels nach. Der Lotschbergtunnel hat diese 
Auffassung bestätigt. 

Nach allen früheren Autoren aber musste üi obersten Gastern- und Lauterbrunnental ein Ein- 

setzen der autochthonen Schichtserie nach E zu mit Bestimmtheit angenommen werden. Dadurch erwuchs 
die Aufgabe, die Grenze zwischen Autochthonein und Uberschobenem im Felde genau festzulegen. 

Ihre Lösung wurde ermöglicht durch das Verfolgen der das jüngste Glied des Autochthonem aus- 
machenden Eocänserie von Mürren, für deren älteste, Nummuliten führende Bildung H. STAUFFErt (102) 
kürzlich den Namen «halkbreccie von dürren» in Vorschlag gebracht hat. 

Durch Verfolgen dieses charakteristischen Fossilhorizontes von Mürren aus nach \V und S zu 
ist es mir gelungen, zuerst im Sefinental und später auch im 5-Absturz von Spitzhorn, Ellstab und 
Tsclningelgrat die Grenze zu legen zwischen einer normalen, von der Trias bis ins Tertiär reichenden 
Sedimentserie, die ich trotz sekundärer Störungen als autochthon betrachte, und einer sie über- 
lagernden Schichtfolge, die unzweifelhaft zur 1) 01 denho rn decke gehört. 

Dabei ergab sich als eine weiteres wichtiges Resultat, dass zwischen Autochthoneni und Decke 

scharfe facielle Unterschiede bestehen. 
Bei der Besprechung (les Autochthonen mag nach folgender Gliederung vorgegangen werden: 
Trias (Buntsandstein, Rütidolornit, Keeper, Rhät). --- Jura (Lias, Dogger, Mahn). 

Kreide. -- Alt, ti'rtiür. 

I. Trias. 
]>ie '1. `rias, die in der für den X-Rand des Aa. rnrassivs bezeichnenden, helvetischen Facies auf- 

tritt, zeigt nach don Angaben friiherer 
. 
ýutýrren und nucinerr P> eigenerl eulýachturrgen folgende Gliederurrg : 

Iufrali<iti Uliàt 
11"ýýclisel N-011 (? ual. rzit(ui, SUiudkiL1ken, 'Conschieferiì 

und ha11: hänken (Lumachelle). 

Iíeupoº' 

A'Iuscrietkalk 

\ oriscli 

i1aTT11SUll 

Trticliniscsli 

: lnisiseli 

Bunte Quartenschiefer, im Hangenden und Lie- 

genden Dolomite, Quarzite, schwarze, gliinmer- 
haltige `l'onschiefer mit Pflanzenresten, Sand- 

steine, honglomera, te. 

Ri)t1111)lUllllt 

lz I i, tih\vackt, 

ßruitsxiidstein i sk. \- titicli i s, i, iidstt+ilio, Quariitc, 'l'otiseLiefer. 



1. Buntsandstein. 
1)en Gasterngranit und den Lauterbrunnergneisgraruit bedeckt allerorts eine aufs engste nuit der 

Unterlage verknüpfte, wenig mächtige, granitische Breccie, deren Entstehung meines Erachtens 

nuit der permischen Verwitterung und Unilagerung in Beziehung zu bringen ist (Verrucano auct. ) 

und die als Aufbereitungszone bezeichnet werden kann [vgl. auch KÖNIGSBERGER (72), der zwar 
nur an ein triadiscl. ts Alter der Aufbereitung denkt]. Diskordanz zwischen ihr und dem Lauterbrunner 

(lneisgranit ist deutlich erkennbar. 
Als sicheres Sediment, und zwar als Repräsentant des Buntsandsteines, sind dagegen die 

vorwiegend hellen, quarzitischen Sandsteine aufzufassen, die bei wechselnder Mächtigkeit durch- 

gehend zu beobachten sind 1). 
Nachgetragen sei hier noch, dass die von ED. GEnBEn (45) erwähnten grünen Scluiefereinlagerungen 

in den Quarziten des Lauterbrunnentales auch im hintersten Gasterntal häufig zu konstatieren sind 
und sich nicht selten durch die Führung von Pyritwürfelchen auszeichnen. Der ganze Komplex er- 
reicht im sogenannten «Rücken» (vgl. S. XII) 18 ni Mächtigkeit. 

2. Muschelkalk. 
Rötidolomit und Raulißacke. 

ED. GERBER (45) gibt einen Fund von Plewrom! Ja utiuscUUloides, SCHI,. ans donl Rütido1omit vom 
Steinberg (Lauterbrunnental) an, wodurch die von den meisten Autoren vertretene Parallelisierung 

mit dem germanischen Muschelkalk erhärtet wird. Neuere Fossilfunde sind seither in meinem Gebiet 

nicht mehr bekannt geworden. 
Der Do1omit lässt sieh als charakteristisches, gelb anwitterndes Band von Stechelberg für 

Lauterbrunnental bis zum rrschingelgletscher ununterbrochen verfolgen und tritt auch irn hintersten 
Gasterntal unter dein Absturz des Alpetligletschers und «in den Löchern» (vgl. S. XII) in zwei, durch 
jurassische Schichten getrennten Bänken auf. 

In kleinen Fetzen kann er auch am «Dolden» (südlich des 1)oldenhorns) unter der überschiebungs- 

fläche der Doldenhorndecke nachgewiesen werden. 
Im Gasterntal sind unter dein Absturz des Alhetligletschers und ani obersten Ende der rechts- 

seitigen Moräne Dolomite zu beobachten, die im frischen Bruch intensiv rot bis violett gefärbt erscheinen, 
äusserlich aber von dein normalen, im Bruch grauen Gestein nicht zu unterscheiden sind. P. VAN 
DER PLOEG (87) erwähnt vom Bockiberg im Reusstal ebensolche rote Dolomite und erklärt die Färbung 

durch Infiltration von Eisen. 

In sämtlichen erwähnten Aufschlüssen findet sich auch Bauhwacke in ziemlicher Mächtigkeit 
(6-2O in). Meist tritt sie nur in der Basis der Dormite auf; sie kann diese aber lokal auch ganz ver- 
drängen, z. B. im sogenannten «Rücken» (vgl. S. XII). Linsenförmige Einlagerungen von Rauli- 

wacke in Dolornitbänken sind im Gasterntal und am Schafläger (im obersten Lauterbrunnental) zu 
beobachten. Scharfe Grenzen zwischen Dolomit und Rauhwacke treten nirgends auf; sowohl in seit- 
licher wie irr vertikaler Richtung können nur kontinuierliche, mehr oder minder rasche 1`bergänge 

konstatiert werden. Im Sclºluchgrabenprofil (vgl. S. XII) ist die Basis der 1)olomitbänke grob brecciös; 

diese Breccie leitet allmählich in typische Bauliwa, cke über. 

3. Keuper. 
Die Keuperbildungen zeigen von oben nach unten eine deutliche Gliederung in: 

Quartenschiefer (vertreten im Lauterbrunnen- und obersten Gasterntal). 
Equisetensehiefer und begleitende, Sandsteine l 

B asalbreccie 
(nur im Lauterbrunnental vorhanden). 

. 
1) Nenn E. Trun, inyer (120,8.5 ff. ) den untern Teil der Sandsteinserie als kontaktrnºetaniorplº verändert auffasst 

und vonKontaktsandstein spricht, so kann ich ilnn nicht hei1iflichten. Dass diese «Kontakt sandsteineýý j linger sind als die 
wohl jnngl: arbonisclie Intrusion des Gasi ernýrunites und ºiiilhiii nicht kontal: tmetamorplºerNatur sein lc nnen, ergibt 
sich schon aus detti ständigen lusanuueººý orkomnicn der Kontalasandsteinc>ý mit den dariiber folgenden, ein normales 
Sediºnent, darstellenden ghºarzitisclºen Sandsteinen. 



a) Basalbreccie. 
Über denn Rötidolomit tritt im ganzen Verbreitungsgebiet eine bis jetzt nirgends erwähnte 

Breccie auf, die am linken Hang der Sefinenschlucht mit zirka 4 in ihre grösste Mächtigkeit erreicht. 
In den übrigen Aufschlüssen schwankt diese zwischen 1,2 und 2 in. 

Die Breccie geht nach oben in denn quarzitýischen Sandstein der Equisetenschiefer über. Die Grenze 

Ales Rötidolomites gegen die Breccie ist oft in der Weise ausgebildet, dass der Dolomit aufgearbeitet er- 
scheint und dann ein Übergang besteht zu groben Breccien mit faustgrossen Dolomitkornponenten. 
Nach oben werden die letzteren immer kleiner, das quarzitisch-sandige Bindemittel nimmt mehr und 
mehr überhand. Auf diese Weise geht die Breccie rasch über in eine Quarzi tbank, die schon in die 
Basis der Gruppe der Equisetenschiefer gehört. Ausser denn teils eckigen, teils gut gerundeten Dolomit- 
konnponenten schliesst das Gestein auch schwarze Kalkbrocken und Schieferfetzen ein. Das Binde- 

knittel ist inl unternTeil kalkig-sandig und zerfällt staubig, wird aber nach oben reich an Quarzkörnern. 
An Stellen, wo die Quarzitbank in der Basis der Equisetenschiefer fehlt (z. B. Sefinenschlucht), 

schliesst die Basalbreccie mit scharfer Grenze gegen die hangenden Equisetenschiefer ab. 
Dieser Breccienhorizont deutet auf eine Transgression der Serie der Equisetenschiefer über 

den Rötidolomit hin. Der autochthonen Serie scheinen demnach die untersten Bänke des Keupers 

zu fehlen; welche Horizonte ausgefallen sind, ist aber nicht mit Sicherheit zu ermitteln. Da jedoch 

meiner Ansicht nach die hangenden Equisetenschiefer mit dem Schilfsandstein der germanischen 
Trias zu parallelisieren sind, würde die Lücke im Profil der autochthonen helvetischen Trias etwa dein 

germanischen Gipskeuper und der Lettenkohle entsprechen. 

b) Equisetenschiefer und begleitende Sandsteine. 

Die aus quarzitischen Sandsteinen und schwarzen Tonschiefern bestehende Schichtfolge 

schwankt zwischen 0i4 und 895 ni Mächtigkeit (näheres siehe bei En. GERBER, 45,72 ff., und 47,2 ff. ). 
Es gelang mir, diesen Horizont auch in der Sefinenschlucht aufzufinden. Er führt allgemein neben 
dem von ED. GERBER erwähnten Equisetunt ci. Mytharum, HR. (45,72) auch gut erhaltene Stücke 

eines durch fast 1 ein breite Fiedern gekennzeichneten l'teroph ylluna. 
Ev. GERBER (45) vermutet in diesem Horizont das Äquivalent der Lettenkohle. Meiner Auffassung 

nach ist er aber eher mit dein Schilfsandstein zu parallelisieren. Das Auftreten von Pteroph ylluua, 
welches der Lettenkohle der germanischen Trias fehlt, aber im Schilfsandstein häufig ist, stützt diese 
Annahme. 

e) Quartenschiefer. 
Ausser im obern Lauterbrunnental sind diese Schiefer auch im Gasterntal in typischer Ausbildung 

aufgeschlossen. (Näheres bei GERBER, 45 und 47). 

4. Rhät. 
I)ie Auffindung des Rhät in der autochthonen Serie des obersten Lauterbrunnentales geht auf 

ED. GERBErt zurück, der die Profile vom «Schluchgraherr» eingehend beschreibt (46,47,49). Eine eut- 
sprechende, aber etwas verschieden ausgebildete Serie fand ich auf dein «Schafl äi ge r« am obern Stein- 
berg, wo sie sich folgendermassen gliedert (siehe Fig. 1): 

Eine Quarzitbank von GU ein Mächtigkeit bildet mit scharfer Obergrenze den Abschluss dieser 
Schichtserie gegen die hängenden Aalénienschiefer. Nach unten folgen 3,8 in sandige bis kieselige 

n r) Kalke; sie wittern gelb bis rotbraun an und zeigen im frisehen Bruch genau das Aussehen eines typischen 
Hauterivienkieselkalkes, von der bekannten graugrünen Farbe. Darunter liegt 1 ni heller Quarzit, 
der unterlagert wird von 1,4 in rotbraun anwitterndem, feinsandigere, in)Bruch graugrünen Kalk, welcher 
zahlreiche kleine, schlecht erhaltene Zweischaler einschliesst. 

[iii Liegenden folgt wieder eine V`eolisellagernng von 'Samt- und Kieselkalken mit Quarziten; die 
Kalke sind aber nicht mehr fossilführend. i)ie /, une grenzt mit 20 ein Sandkalk an der Basis scharf ab 
gegen schwarze '`onschiefer und Kalke. 
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Obwohl sichere paliiontologische Anhaltspunkte für eine Zuteilung dieses komplexes zum Bliät 
fehlen, so spricht doch der petrographische Charakter der Serie, welcher sich mit dem (les «Schlucli- 
grabenprofils» genau deckt, für rhütisches Alter. Auch die Mächtigkeit von 15 in stimmt fast genau 
mit den im eSchluchgraben» feststellbaren Verhältnissen (1S ni) überein. Dazu kommt (lie scharf 
abgegrenzte Stellung im Schichtverband zwischen sicherem llogger im Hangenden und typischen 
Quartenschiefern iin Liegenden. 

Ln (xasterntal konnte Ilhät nicht beobachtet werden. 

f- 
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II. Jura. 
\el, eii den Profilen aus dem oberen Lauterbrunnental ist für das Studium von Dogger und 

Malm besonders wichtig das Profil an der linken Talseite der Sefine ns chlucht. Es ist längs der 
Druckleitung des Elektrizitätswerkes Lauterhrunnen in Stechelberg relativ leicht zugänglich. Die 
folgenden Angaben beziehen sich hauptsächlich auf dieses Profil; es sei darum hier mit denjenigen des 

oberen Lauterbrunnentals ini Detail angeführt (siehe Fig. 1). Es ergibt sich daraus folgende Gliede- 

rung des autochthonen Jura: 

Dogger: Aalénien, Bajocien, Bathonien, ('allovien. 
Malm: Oxfordien, Argovien (5chiltschichten), 5equanien-Iiimineridgien (= Hochgebirgskalk im engern 

, Sinn(-), Tithon. 

Die Profile des oberen Lauterbrunnentales finden sich genau beschrieben bei ED. GERBER (45, 
51-54. und 47,4--11) Und H. SEEBER (97,71--74). 

1. Lias. 
C. afoEsCx (82) erwähnt aus der Sefinenschluclit und von der Lokalität «auf dem Schopf» Gr yphaea 

arcuata, LAMI. aus dem Schutt und begründet damit das Vorhandensein von Lias. Es ist aber seither 
weder GERBER noch mir gelungen, Lias aufzufinden oder ini Schutt irgendwelche Liasfossilien zu 
sammeln. Auch H. SENBER (97) kennt von der rechten Seite des oberen Lauterbrunnentales keinen 

sicheren Lias. Nach allen anderen Angaben der Literatur fehlt er iin westlichen Aarmassiv in der 

autochthonen Serie des N-Randes vollständig. Die Angabe C. MoESCxs dürfte daher auf einer Ver- 

wechslung beruhen. gl. auch die Notiz von P. ARBENZ über den vermeintlichen Lias von Innert- 
kirchen, 8. ) 

2. Dogger. 

Der autochthone Dogger ist im Lauterbrumiental von Stechelberg bis zum Tschingeltritt mehr- 
mals gut aufgeschlossen und leicht zugänglich. Das beste zusammenhängende Profil der Doggerserie 

sowie auch der hangenden tiefsten Malmhorizonte findet sich, wie erwähnt, in der linksseitigen Wand 
der Sefinenschlucht, an der Druckleitung des Elektrizitätswerkes Lauterbrunnen (siehe Fig. 1). 

Die Aufschlüsse über der rechtsseitigen Moräne des Alpetligletschers im hintersten Gasterntal 

und unter dem Gletscherabbruchs sind für eine Gliederung des Doggers kaum zu verwerten; teils sind r, n 
sie schwer zugänglich, teils ist das Gestein infolge der Gebirgsbildung hochgradig calcitisiert. 

Im Anschluss an A. TOBLER (110), ED. GERBER (45), P. VAN DER PLOEG (87) und andere Autoren 

lässt sich folgende Gliederung des Doggers durchführen: 

a) Aaléni en (untere Schiefer) ; 
b) Bajo ci en (Kieselknauerbank, Echinoderinenbreccie, Spat kalk) ; 
c) Batlionien 

(obere Schiefer, oberer Oolith). 
(1) (allovien 

a) Aaléiiien. 
1)ie Se(limente (les Aalomen sind nllr spurweise vertreten. ED. GERBER (45) vermutet den «Horizont 

der unteren Schiefer» (= Opalinusschiefer) in «rötlich-blauen Tonschiefern» ähnlich denen der Gamchi- 
lücke. H. SEEBER (97) erwähnt «an manchen Stellen ein dünnes Bändchen von schwarzen, glatten 
Schiefern, die (len Opalinushorizont oder den Lias repräsentieren». 

Solche schwarze, glatte Tonschiefer, durch scharfe Grenze vom Liegenden (Rhät) und Han- 

genden (Bajocien) getrennt, fand ich auch im Scllaflägerprofil und in Spuren in der Sefinenschlucht. 
Sie erreichen maximal 15 ein Mächtigkeit und scheinen eine ganz selbständige Stellung im Schicht- 

verhand einzunehmen. 
-ach Gesteinsbeschaffenheit lind stratigraphischer Stellung repräsentieren sie wahrscheinlich 

die andern Orts ani N-Rande des Aarmassivs auftretenden Aalénienschiefer, doch konnten bis 
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jetzt keine Fossilien gefunden werden. N tel W scheinen sie langsam auszìikeilen, wenigstens konnten 

sie inº Gasterntal nicht mehr aufgefunden werden. 
l )ie Vorkoaunen vonº hi. Hockeººhurn ý; ehiireºº jedenfalls zur verkehrten Serie der II)oldenlio ºº- 

(leeke und sollen dort beschrieberº werden. 
Die an andern Orten (vgl. 87 und 110) ýº. uftretende «antere Echinodernienbreccie» scheint 

Vººllst11ndig zu fehlen. 

b) Bajocien. 

1. Kieselknauerbank. 

ED. GERBER (47) er«vülºnt Kieselknall riß aus doni R. jocien des tichaflýiý; erhrofils; es Bandelt sich 

tim die tiefste hier auftretende Bank, welche andere Wirts zu fehlen scheint. 

2. Echinodermenbreccie und Spatkalke. 

Diese Serie bildet den ersteig durchgehenden und leicht keinitlicheii Horizont über dem Trias- 

band und ist iin Lanterllrullnental überall vertreten; in Lastern kenne icli sie nur unter dem Abhrucli 

des Alhetligletschers und nordwestlich desselben; doclº ist sie (lort, durch tektonische Vorgänge derart 

verändert, dass das Gestein oft nur ans einer Calcitmasse besteht, (lie noch da mid dort Linsen typischer 
Eehinoderiuenbreccie einschliesst. 

I)ie M ichtigkeit scliwankt stark; si(. mag im 
_llininuiuii 

5 ni betragen. erreicht stellenweise al, er 
gegen 21) ni; Miichtigkeiten von mehr als 111 ni scheinen tektonisch bedingt zu sein. 

In den unteren Partien ist das Gestein eine hellgraue, mii. ssig grobe, tv1ìische I: chiuoderuuýe 
breccie von grosser Härte. Unbestimmbare Fassilreste sind häufig. Das Gestein verwittert schmutzig- 
grün-grau und zeigt kleine I)olomit. kiýrner an der Oberfläche, (lie jedoch lokal oft ganz fehlen. 

Auffällig ist. ein besonders ani Tschingeltritt bedeutender Gehalt an Quarzkörnern; diese können 

(lie Echinoelernienreste 1111(1 i)oloniitbröckclºen logenweise fast ganz verdrýi, ngen (vgl. aucli 45,71). Pas 
Gestein ist dort auch ziemlich grob brecciös. 

lin oberen Teil treten die Echinodermenreste etwas zurück; im Profil (ler Sefinenscliluclit 
bilden 2� m graubraune, ruppig verwitternde, feinspätige schwarze Kalke den oberen Abschluss. Sie 

schliessen nicht selten ''tepha-noccras ('2 Hýý. mplariesiaý2acrn, Sow. ) in leidlicher Erhaltung ein ; daneben 

finden sich grosse Zireisehaler. I)er Stehha, nocerashorizont ist auch im 5elduehgrahen nachweisbar. 

e) Bathonien und Uallovien. 

Die hierlier zu zählenden Schichten sind nur inm oboren I anterbrnnne1ital vertreten. Es ist nicht 

mioglich, die beiden Stufen Batlumien und Callovien scharf zu trennen; in allen Aufschlüssen kiinnen 
tibergä. nge beobachtet -erden. Unter Hinweis auf C. 

_MOESCII 
(82) betont H. SEEBER (97), dass sielt 

Callovienpetrefakten genfeinsam finit denjenigen der Parkinsoniscltichten in (in und dernselbert Lager 

vorfinden. 
Dagegen ist nach der petrographischen Beschaffenheit eine Zweiteilung der Schielºtserie in einen 

untern, l-aikig -sclfiefrigen, und, einen obern, eisenoolithisclteti ''eil dnrchfülnbar. 

(L) Bathonien. 

In] Profil der , efinenschlucht und auch anderwärts tritt an der Basis des unteren Teiles eine durch- 

schnittlich 1,8 ni mächtige harte, im frischen Bruch gratise1Ivvarze Kalkbank auf, die mit scharfer 
Grenze dein Liegenden aufruht und reich ist an schlecht erhaltenen I3elena? riten. ýmmonihnreste 

sind selten; ganz an der obern Grenze fand ich eine fraginentäre Parkinson la. l; isenoolithe finden 

sich nur in spärlichen Nestern. 
Nach Oben geht diese Bank Tiber in eine O, 8-1 ni mächtige Schieferserie, die schon reich ist 

au gestreclaeir ýýisenoolithkiirnerýº und dadurch überleitet zur obern Abteilung, dem CalloVien-Eisen- 

oolith. 
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f) Callovien s. str. 
Dieser Horizont ist nur noch in seltenen Fetzen erhalten. So fand ich ihn östlich der Druck- 

leitung in der ýefinenschlucht, ferner in Spuren auf den) «Schopf», am 5-Abhang des '. Tanzhodens. 
Im Schluchgrahen ist er ebenfalls, aber urideutlich, wiederzuerkennen. Ausserhalb meines Gebietes 
tritt er schön ausgebildet am «Erzplatz» bei Matten unterhalb Stechelberg und an der Alp Stufenstein 
auf. Hier wurde er früher auch abgn el) ebaut und verhüttet (vgl. E. V. FELLENBERG, 41,125 ff. ). 

Die Ausbildung des Gesteins als Eisenoolitli ist dieselbe wie anderwärts. Der Eisengehalt 
bedingt die roten, grünen und violetten Oxydationsfarben, welche die Bank leicht kenntlich machen. 

Gut erhaltene Fossilien fehlen fast ganz. E. GERBER (45) erwähnt als wahrscheinlich Perisphinctes 
I3alinensis, AEuMAYR. 

Das vielfache Fehlen dieses typischen Oolithes findet seine Erklärung im Vorhandensein des 
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sofort zu beschreibenden Oxfordien und der 
Basalkongloinerate der Schiltschichten, welche 
massenhaft a ufge ar bei tete oolithische Par- 
tien und eisenschüssige Knollen enthalten. 

3. Malm. 
autochthoner Malin findet sich nur-im 

oberen Lauterbrunnental. Ini Gastern- 
tal fehlt er, doch ist es möglich, dass ein 
Teil der am Lötschenpass und am Hocken- 
horn gefundenen illahm-orkommen dem Au- 
tochthonen angehört. Die Tektonik ist dort 

aber so verwickelt, dass die betreffenden 
Maim vorkommen ebensogut zum verkehrten 
Schenkel der Doldenhorndecke gestellt und 
mit dieser besprochen werden können. 

a) Oxfordien. 
Bei der Beschreibung des Callovien- 

Eisenoolithes wurde erwähnt, dass derselbe 

nicht durchgehend vorhanden, sondern 
stellenweise bei der Transgression des untern 

Argovien aufgearbeitet und abgetragen worden ist. Dasselbe 
gilt 

für das Oxfordien, das ich bis 
jetzt nur von einer Stelle, dem «Schlucligrabený> kenne (Fig. 2). 

Hier findet sieh näanlich, eingeschaltet zwischen Callovieneisenoolith und Schiltkalk, eine maximal 
32 ein mächtige Bank eines ausserordentlich charakteristischen, feinst -spätigen, eisenreichen 
Kalkes. Das ins frischen Zustande grauschwarze, gelbbraun verwitternde Gestein ist von einzelnen 
dunklen Tonhäuten durchzogen und schliesst ausserdem kleine Brocken von frischem Callovieneisen- 

oolith und schwarzen Kalken (? des Bathonien) ein. I)ie äussere Verwitterungsrinde ist leuchtend 
dunkelgelb. An Fossilien fand ich bis jetzt nur einen kleinen. schlecht erhaltenen Ammonaitenn, der aber 
sehr wohl zur Gattung Ca, ºdioceras gehören kann. 

Wenn ich trotz dieses dürftigen paläontologischen Beweises diese Bank dem Oxford zuweise, so 
geschieht (lies einerseits wegen ihrer klar abgegrenzten stratigraphischen Stellung zwischen Callovien 

und Argovien, dann aber auch wegen der vollständigen Übereinstimmung des Gesteins mit dem von ei r, 
U. STUTZ i) entdeckten und von A. TOBLER (110) und W. STAUB (98) näher beschriebenen Oxford der 
Windgälle (Ilibiboden). Auf diese lithologische t 1)ereiustiininung wurde ich von Herrn Prof. Bux- 

Toiula aufnierksani genìacht. 

T'. sttit, ý: Die Kontalalinie rwischelt l; rýebirý iuid Sedimmnt Volli t"rbaciital his zum Kistenpass. Jlannskript, 
auFhewahrt in der lniN"ersitütshil, liothek in Basel. 
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Wie an der Windgrille, so handelt es sich auclh beinº Oxfordien des Larnterbrunnentals uni ein 
Erosionsrelikt. Die vollständige Ubereinstinunung der beide(( Vorkommen berechtigt zuºn Schluss, 
dass wahrscheinlich( ehemals das Oxford inº Gebiet der autochthonen Serie auf weiten 
Strecken in gleicher Ausbildung zum Absatz gelangte, aber schon (lurch die Argo- 

vient ransgression zerstört wurde. 
Weitere Anhaltspunkte für die ehemalige Ausdehnung des Oxfordmeeres er- 

geben sich aus dem Auftreten der gelben Knol- 
len und Flecke inl Sehiltkall: der hell etischen 
Decken. 

Die inikroskopisehe Untersuchung einer 
grösseren Serie von Diinnschliffen aus denn Oxford und deut 

gelbfleckigen Sclniltkalken meines Gebietes und von an- 
deren Lokalitäten hat nünnlich gezeigt, dass das Ma- 
terial der gelben Flecke im 5chiltkalk mit dem- 
jenigen der Oxfordkalke absolut identiscln ist. 
Die I. bereinstiminung lasst sich bis in die feinsten Details 

nachweisen (vgl. Fig. 3,4,5). ('haral: teristisch ist dabei das 
mosaikartige Bild (les Schliffes (siehe auch Fig. 156 in 
59,566). 

Entgegen der Ansicht AI CN. HEIMS (59,5(; (; ff. ), es 
handle sieh bei den Knollen und Flecken des Kchiltkalkes 

vielfach 11111 lnrimiixýe, eisenschiissige Mineralien, glaube ich 

auf (rund der nlikroskollischen U11tersuclnung, dass die 

gelben Partien des Schilfkalkes aufgearbeitetes Ox- 
fordmaterial des Untergrundes darstellen; damit 

stimmen die 5edirnnýntationsý erhýiltlnisse an der Dogger- 

Mahngrenze gut überein (s-gl. Fig. 2). 

_1uf;: tihc künftiýer h'ýýrsclinn; wird (s sein. nt lýrüfýýn. Fiý, ". . 

oh sich ani Aa, rnnassivrand Oxford noch an a. nderF, ii Stellon 

ansscr an 
der Win4,51L, und im 5chluchz; raho1i auffiudc ti 

Lisst. 

- 1liiuuschlifl' aus ilein Oxford (les 
5chluchgrabeus. 

ý'ergrüsseruuý zirka Gomal. 

Gl. _Glaukonit; D -- 1)olowitk6rncr. 

Ganz allgenreiu mag noch beigefügt ww"erdeen, daass (lie 
facielle l\rrshil(hing Ales autochthonen helvetischen Oxfoid. ien durchaus derjorligeri Ales iislliehett Hasler- 

und Aargauerjura (Herznach) entspricht. Die _1lhchtigkeit ist eine geringe, eisensclºüssiges ( Urstein 
herrscht I-or. Oxfordschiefer, wie sie Alen hühern helvetischen Decken eigen sind, und (lie den 
1Zenggeritonen des Bernerjura vergleichbar wiiren, fehlen ganz. 

h) Argovieu. 
( ticliiltschiclýtii1. ) 

Basalkonglomerat. 

Pas l; insetzen der Sclºiltscliiclºtmnontslu"iclºt einer'I'ra, nsgression des 11ahnnleeres. 1)e111zufolge 
fiihrt rlic ßasis des Argovicn meist der Unterlage cntrissencs, aufgearheitetes 

Alaterial in griissern und 
kleineren Brocken (ý"t; l. Profil der 1)ogger-_llaluºgreuze Fig. 2). 

Als derartige liouºIºoººenten treterº im graueºº Sel lilt ka, lk, der nicht seilen liarºistoiniLhnliclº ams- 
gehildet und äusserst Wh ist, sowohl Callovien-Tisenoolithl, rockelº als auch, Ae schon enti"ühººt, gelb- 
braune Oxfordkalke W 1)iescs Basal konglomerat crreiclrt inl Maximum eine \üichtigkeit wn 
2,; 0 in. llem Gesagten cntshrechend beobachten wir 

dasselbe bald über Oxford (8cldººchnrahcºº), bald 
iihcr ('ºilloý ien-lý; iscnoolit}º (sefinenschlueht, 'Schopf) oiler, fails auch dieser verarheitet worden ist, direlct 
auf ßathonieºº (Schaflager unº1 oherlºalh 

Sclºw1'lllli). 

F, in Hineingreifen dieser Pildnngen in Fugen und 10üfte des dýtirunterliege] deºº I oggers konnte 

iºicht beobachtet werden. 
Beitrüge zar geul. harte der Schweiz, n. F., Lieft, 54 (II1). { 
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Schiltschichten s. str. 
ller dell omilintc>> basalen liil(liingern folgen in raschen, l'lbergarig dio t, ylýschýým, gelbfleckigen 

Scliiltschicliten, zu itnterst a-orwiet; euul kalkig, oben inehr seidenglà, nzend, schiefrig entwickolt. 
I)ie Gestbllltnliichtigkeitbetrü. gt zirk, L 10 ni. 'Schlecht erhaltene, gestreckte Ammoniten und 1>elr>>ºº- 

9f rtFºl sind 1h; ' Rflg. 

e) Sequanien-Kimmeridgien. 

(IIocthgebirgs1ca1: ,,, st r. Fig. f. ) 

Blauschwarze, klingend harte, dichte Kalke mit inuschelig-splitterigem Bruch und hiiufigen, his 
faustgrossen Silexknollen haueJI die blasse des Hocligehirgskalkes auf. Yon Fossilien kommen nur 
Beleinnite-nt liiiufig vor, sind aper ihrer schlechten Erhaltung wegen für die Fixierung des Alters un- 
hrauclÌhar. 

1)ie Alii chtigkeit ist der komplizierten Lage rungsverhültnisse WI gin nicht genau zu ermitteln. 
In der hliirrenfluh nag sie normal 300 m l)etragen, nimmt aber imel SNV rasch ah und erreicht ani 
'1`sclingeltritt kaum 100 in. Bis zum obern (xasterntal keilt der Hocbgehirgskalk ganz a, us. 

Fig. 4. - Gelber Oxfordfleck aus ScIiiltkalk. 

Vcrgrüsseih ug, zirka COmal. 
GI. = Glaukonit; D. - Dolomitkürucr; 

S. = Schiltkalk; C. = Calcit. 

Fig. 5. - Schiltkalk mit Oxfordfleck. 
Vergrösserung zirka 60mal. 

GI. = Glaukouit; D. = Dolomitkürucr; 
S. - Schiltkalk; C. = Calcit. 

Irgend eine Gliederung hisst sich in dem einfiirmigen Gestein nicht durchführen. Eine in den 

mittleren Partien stellenweise deutliche, mergelig-schieferige Zone von 1 ni Mächtigkeit bringt 
den einzigen erkennbaren Unterbruch in den sonst schlecht gebankten bis massigen Mahnwänden des 
Sefinen- und Lauterbrunnentales. Am besten ist sie aufgeschlossen am Aufstieg vom Hotel Tschingel- 
horn am Ober-Steinberg zum «Tanzboden» zirka 55 ni über der Basis des Hochgebirgskalkes. 

Sie setzt mit scharf ausgesprochener Grenze ab gegen die typischen MIalmkalke im Hangenden und 
Liegenden. 

Höher oben, im Weg voti Ober-Steinberg nach der Russenalp ist der Maluikalk erfüllt von ri; t- 
lichen, gut sichtbaren Flecken. Es sind bunte, marmorisierte Kalkkomponenten, die in einer dunklen 
Kalkmasse schwimmen. Das Gestein ist eine typische Breccie, sehr ähnlich derjenigen, die A. 'TitoESCi 
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(118,70) vom Blümlisalhsattel an der Basis seines Bernas (jetzt Tithon) beschreibt. Dieser Breccien- 
horizont fällt zusammen mit dein allim'dilichen 1 tiergang in die Aveisseii Marmore des Tithons. 

d) Tithon. 

Ini Hangenden (les eigentlichen Hochgehirgskalkes lässt sieh eine Surie 1)lattiger his dünnhai; - 
kiger, sehr heller Kalke , abtrennen, die meist stark rnarnmrisiert sind. Ihre Mächtigkeit beträgt hiieli- 

stens SO in, doch ist sie in meinem Gebiet wegen der starken, tektonischen Stiirmigen nirgends 
einwandfrei festzustellen. 

Der Bruch dieser hellen Kalke ist unregelmässig, Jhitterig. die Bruchflüche grauweiss und stark 
glitzernd. Die Verwitterungsfläche weist die Farbe des frischen Gesteins auf, das an manche hin- 

Dolomite der inneralliinen Trias erinnert. Stark verwitterte Partien zerfallen mehlig; 
auch heim Anschlagen des sehr weichen Gesteins bildet sich ein feiner weisser Stau h. Ic trogra- 

lihiscli stimmt das Gestein völlig überein mit der kalkigen Facies des Tithons, wie sie in den 

ti Asten Teilen der Doldenhorndecke vorkommt, und da sich in der letzteren seitliche l`hergiinge 

in die mergelige, fossilführende Facies der Zenientsteinschichten einwandfrei heoha. chteii lassen, so 
stelle ich auch diese entsprechenden, autochthonen Gesteine zuni Tithoii, obwohl beweisende Fos- 

silien nicht gefunden worden sind. 

III. Kreide (? ). 
Teli lnllss e5 nlleniscltieden la. ssell, oh in der antochthonen Serie auch Kreidesediment( vor- 

kommen; immerhin lniichte ich das Vorhandensein der untersten Kreide für wahrscheinlich halten. 
Vorläufig liisst sich folgendes sagen (vgl. Fig. (i): 

Iºn S-Hang des Spitzhorns tritt fiber den heschriehenell 'Fithonk. (lken eine von diesen deutlich 
verschiedene, zirka 1m miichtige Serie dunkler, gransehìwarzer Kalke auf, die diinlllºlattig geschichtet 
sind und mergelig verwittern. Ihr Hangendes bildet eile 10-15 ln nlüchtiger, gnt geschichteter Kalk, 
in hinken von O, 2-Os 111 l)icke. mit 

]fellgrauer his vV1 isser j'ertýit. terlulgsf; n'he. Der frische 131-11cl1 ist 
1'; 111\ý'1'1SS, Zeigt ahel' nlc}li seltell eine 

1)l'ä. 
1111- 

liche his rosarote Fürhnng, wie sie für dell J; 
/J/, ý 

ý... "1t 

l1 11I I' 11 i{ a[ li (i er T1('hTen 1'i11'T1('11 (t('T 1)O1( I('ll- 2jýA 

h(ýI"n(1(, cl; (ý fvpi5c11 ist. ])io O1riuT'StPn Lngo11 
.__. _............ ____ 

ýV ýí : 

siuil (Ii("1it (hrvptohristallin) Isis feinl: iiriiig- 
kristallin, in den tieferen Partien finden siele 1 Bathon; en 
vereinzelte Oolithe. Fossilien konnte ich 111 2 Ca/jovien 

.) /1. _I___J 
%i! 

11lolllEý111 ( iP}llot }: Pino hri(1er1. ci v-A raro 
R/' 

- <ý 

---- ------ --, 4 
, Brim ýtýtiiihhýých hat nun H. STAuFrrR 

ý+ v". ý////V4/Il! //C/I 

(102) in dicsen Kalkon t, is(, nschüssigP, hnnto 6 HochgebirQSka/k, bel, 
ýý 

;% 
l'onschieferflasern und tiandsteinnesternach- 7 1 v.,,,, c, .y s+. uu, inirr. 

., 
ý//' ý\ 

«"eisen künnen. Diese treten in absolut glei- 8 Ka/kbreccie t l" 

char Ausbildung als ein festländisches Pro- 9 Ti- fhon 6 
t�v+ .t ,"t., t.,,, n: ,,,, ;+ �r t, ,, + ,, n, t,. t; _ 10 dunkle Merae/lra/ke ý. 

lClA11C llt"L 1CU1CU11ý1C11L, C1U 1111 VýJCL, 7l'Cll "U11111- --"" -' -'�-- -- 

_, .. 1 kalk der 1)ol(lFnhornct(>cke auf, einen LU1C('T- Il vciiiilnom " '9 4ýý 
19 L(a/liÂnarrio v Miirron 4.. '1 :, 

kennbaren, charakteristischen Leithorizoiib "' -l' 2, 
l)il(lon(l. /3 Verkehrte Serie d Do/denhorn d ecke 

Diese Funde H. SIA ur'FEhs, ferner die Fig. 6. - llalm-Kreideprofil der autochthonen Serie 
typische Färbung des Gesteins und die ºtius- 
gesprochene 1`rennun; r der Scbiclºteiº Vont 

südlich des Tanzbodens. 

'l'itltott hestitnlnen mich, die beschriebene Serie dent Berrias-Oehrlikalk zaznnveisen; dies till) so mehr, 
als auch AnN. HEIM (59) in seiner 

Afonograpllte der (Iuui 'firslen-Iýlattstock rup1ue idinliche Gesteine aus 
der autochthonen Kreide vom Kistenpass, Selhsanft und Calanda (loc. cit. 1(32 ff. ) beschreibt. 
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IT. Tertinr. 

1. Basisschichten. 

Kalkbreccie von Murren (H. STAUFFER). 

(Pi"iahonielì, ev('iAI RAI _ýuý ersieh irtirh J. I3Ossnc. ) 

Die Basis des autochthonen Tertiärs ist von einer merkwürdigen Breccie gebildet. Schon I3. STUDER 

hat hei ]kirren diese Gesteine als ýL'um-, n, uliten-fiihrend erkannt (vgl. Ansn(, rl. ung 1 in 82,41) ; C. 1IOESCx 

(82) beschreibt sie als «echten Nummulitenkalk» und erwähnt die direlae Auflagerung auf den \lalm- 

kalken der linksseitigen Talwand des Lauterbrunnentales. Sowohl C. MOESCH wie nach ihni ED. HEL- 

GERS (61), welcher das (Testeid alb Baugrund des «Palace-Hotel des Alpes» in dürren beschreibt, weisen 
den Horizont dein Eoe ii n zu. her ausgesprochen breceiiise Charakter des (Testeins wird nicht nii, her 

beachtet, erst in neuster Zeit hat H. STaUF}'ER (102) nachdrücklich darauf leingewiesen, das Gestein 

als «IialkbrecciP Von ]kirren» bezeichnet und dein Priabonien zugewiesen. 
Der beste Aufschluss dieser Bildung liegt ausserhalb meines Gebietes, er bietet aber die einzige 

gute ý'ergleichsntiiglicltkeit, weshalb wir ihn hier kurz erwähnen wollen. Folgt man von der Station 
lI ürren der Fahrstrasse nach den] harf, so trifft tnan, mach zirka 150 in \Veges, an der zweiten Strassen- 
biegung unter dein Palace-Hotel einen Iduinen verlassenen Steinbruch in dein erwidinten Horizont. 

Nasselbe Gestein bildet auch deut Felskopf unter der Strasse. Weiter gegen das Dorf zu steht rechter 
Hand der kalk wieder an, tritt Tiber der Strasse in mehrerem kleinen kiipfen hervor, findet sich auclº 
beim Brunnen des Hotels Kurhaus und ist pràc}ttig , bufgesclulossen unter den Tennisplhitzen dieses 

Hotels und bei der dortigen Kraftstation. Nie letztgenanntte Lokalität erschliesst auch leicht zugünglic}t 
das Liegende der kalkbreccie. 

Das normale Gestein zeigt äusserlich ganz malmähnlichen Habitus; erst durch die Verwitterung 

wird die Brecciemiatnr deutlich. In einem aus feinsten Gesteinstrünnnern bestehenden kalkig- n Zement 
liegen stark ausge«valzte und gestreckte kontponenten eines feinen, dichten, oft marmorisierten Kalkes, 

der sehr grosse A}utlic1iIit aufweist mit den Marmoren, wie sie ihn Tithon und der untersten kreide der 

tiefstem Partien der Doldenilwrndecke sehr hiitifig sind und yVie nìn sie aus demselben stratigrapltischen 
Horizonten von Grindclwald, von der Grossen Scheidegg (hier 1V'erineeti fiihrend), aus dem Gebiet der 

]ý; ngelhiirner und ferner aus der Ostscl vveiz kennt. 

Die ausge«alzt(t Iiouýpouentett sind oberflüchlicb als kleine Schüppchen meist deutlich erkennhar. 
Die I'ntersuchuug voll Dii>>nschliffeui bestiitigt in Ida lei 11 eise die brecCiiise Natur- des Cresteius. 

Niesei ganze Breccienhorizont geht ohne siclitbare Grenze nach unten langsam und ulhuiihliclì 
in helle, fast weisse, ii. usserst feind tnarinorisierte kalke über, die das Dach des eigentlichen Hochgebirgs- 
kalkes Milden. Der tý tiergang vollzieht sich, sehr verschieden rasch, in einer zwischen 2 und 15 in wech- 

selnden (, esteinsmäelutigkeit. Die kalkbreccie Von Murren führt immer zwischen den Komponenten 

im Bindemittel eingebettet. kleine ntakrosphürische íL'nnimuliten, die ittt ganzen Verbreitungsgebiet nach- 

gewiesen werden kiituºeui. Iclt beobachtete ' ie bis jetzt aber nur in den obersten Partien der Breccie. 
't'iefer als maxianal 5 nu scheineuº sic nicht in das Gestein hinabzureichen. 

Ölwvoll die Auswalzmtg und Streckung der Konìponenten auf starke mechanische Beeinflussung 

der Breccie schliessen hisst, darf dieselbe doch nicht etwa als Ileiblingsbreccie gedeutet werden. Gegen 

eine solche Anuna, lmìe spricht unzweifelhaft der Erhaltungszustand der eingeschlossenen Nu, nin nli-ten. 
\1'enni diese auch nicht inch ii Höher best imnibar sind, so zeigest sie doch nie bedeutende Deformation 

oder gar Spuren von Zertrünnunertutg, vvie sie bei einer Heibuntgsbreccie sicher zu beobachten tw"üren. 
Dies bestiinsnt nticln, die Breccie als eine stratigrupliische Bildung aufzufassen, und 

zwar denke ich nur, dass sie entstanden ist bei der Trausgressiou des Priaboniennieeres über eine 
karrig zerfressene, von unterer kreide bzw. Maltnikalken gebildete alttertiäre Landoberflàche. I)ie 
Transgression ma, den bereits gelockerten \leeresbodest noch etwas aufgearbeitet habest; jedenfalls 

aber Sind zu dieser Zeit die Nuntmnliten denn 'l'rünuuerutaterial beigeuneuugt worden. Bei der später 
erfolgten [ýIiersciochnng der Doldenhorndecke ist dann die Breccie noch mechanisch deformiert 

worden. 
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Die Bildung der ßreccie ist vielleicht zeitlich zu lrirallelisieren mit der Entstehlulg der in der 
Zone Engelherg-Erstfehl und andemiiJrts beobachteten siderolithisehen Breccien. Blauen von Bolni- 

erz oder Bolustonen sind zwar in der Breccie nicht nachzuweisen, doch deuten vielleicht die vielfach 
rot lind gelte gefü, rhteìi houll)onenten in den Aufschlüssen von Miirren auf ein ehemaliges Vorhanden- 

sein solcher 13ildungeiº h inn. 

])ie Entstelituºg der hallan'eccie ist aucli in der \Veise denkbar, dass eine nach Ablagerum; der 
13ohnerzforination 1111(1 der ('erithienscliicliteii (AuVersien) einsetzende festländische Ahtra. g(111g diese 

zwei Sehiclrt ; lieder m ieder -, veng eschafft un(l die freu ele te halkni1terlage aufgearbeitet und gelockert 
habe. Miiglicherýýeise ergibt sich aus dein Vorhandensein einer voll A. rfROESCII (118) entdeckten aber 

Fig. 7. - Kalkbreccie von . 11iirren. 
Vergrüssermig zirka 60mal. 

Fig. ýi. - Kalkbreccie voll MiiI. ren. 
Vergrösserung zirka rOmal. 

bisher nocli iüclit inarreitetrn Hiarineii tichneckenfauiia iiu 13ohnerz der lýisistiiche (in der liarautoeli- 
tlioneii 1)oldeiil10r11decke) eine Stiitze für die ehemalige -, eitere Verrreitniig der siderolithischen Bil- 

dungen (vgl. auch P. _1nin iixz, 4, l' ussuote S. 19). 

Voli grosselli Interesse ist e5 nini, dass es niiir gelang, die i ieccie von Mini n siid- 

wvestwarts ins Sefinenital und bis weit hinauf ins oberste Lauterbrunnental zu 

verfolgen. 

Sie streicht südlich von Uiiuiineleii inid volli Ilrüiili in die «5efinienflühe» (vgl. S. XII) Hinaus 

1111(1 lasst sieli dort dureligehewl südWe5twürts verfolgen Ibis zu den Hütten inn «Thai». Die Wand der 
«Grundbalui» (vgl. S.. A I1), einer laeineni 

_llalnnschuhhe, schliesst mich oben init derselben Breccie ab. 
Auf dein rechtseit. igen Haug des Sefinentales konnte die «Kalkbreecie», wie auch das übrige Tertiär, 

nirgends nachgewiesen werden, weil die mächtigen ßergsturzinassen der Biissenalli diese Bildungen 

viillig verdecken. 
«'ülnenýl im L; iiiterbriiºinental Oberhalb 5tee. helberg die spiiter zu beschreibenden juiig- 

eoc5nen Schiefer tini Quarzite fehlen, bildet die Kalkbn, ccie einen diirehgehenden Horizont. Teli 

fand sie «'ieder iºu S-Absturz des '1'aau'. budens wenige Muter Tiber dein \Veg. der VOn der 13u55eua, 11ý mich 
Oher-Steinberg führt. Sie lässt siele voli liier vveg, west\viirts langsam ansteigend, unter dem tiliitzhmai. 
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Ellstab und `rschingelgrat durch, allerdings nicht immer deutlich, bis an den Tschingeltritt verfolgen, 
wo sie unter dem Gletscher verschwindet. 

Von E nach W und von N nach S ist eine deutliche Reduktion der Mächtigkeit dieser Bildungen 

zu konstatieren. Folgende 7usammenstellung gibt darüber Aufschluss : 
Vorkommen Mächtigkeit in m 

Palace-Hotel Murren 
..................... 

15 in 
Kraftstation Hotel Kurhaus Murren 

.............. 
10-12 » 

Südlich des Brünligipfels 
................... 

7» 
Nordwestlich «Thal» unterhalb «Grundbalm» .......... zirka 5» 
S- Absturz Tanzboden 

..................... 
3» 

Südlich Spitzhorn bis Ober-Steinberg maximale Mächtigkeit 
... 

2» 

Parallel mit der Mächtigkeitsabnahme der Breccie scheint auch ein weniger tiefes Eindringen der 
Nuniauulitert im Gestein zu gehen. Ich fand Nuntmuliten im Sefinental an zwei Stellen nordöstlich der 

Hütten im «Thal» und 
N1s ferner im Lauterbrun- 

iv 

V, [J- 10 m 

nAnt. a] aiirllirli vnm 

,. -" 
iýý Tanzboden und Spitz- 

1. Hocýgqebirgska/k horn und nördlich volli 
2. Ka/kbrecue ((Schaflager ». 
3. T'fhon Dank diesor clia- 
4. Ka/kbreccie v Murren 

rakteristisehe n Nnm- 
----- .3-S -1-, ..,..: J tl., !, io iicJnniy inii rwiiiIZ 

I111111tP11ÌJTeCClI' ist es ; Grundba/m s_ Tnn. crhrpipr. n/imrnpr%pi 
, /3;,,, ý7ìý. ý.; l. ý inüglich, auchimoher- f"'! 1Y_"- .%\ /" vtioiLi/va/IPI 

6/immerhal/í e Schiefer, kalk: stenLauterbruunental, 
2Strässchen 

9 
- 9. Sandkalk - Linsen wo das übrige autoch- 

-\ 
1- 

Fig. 9. 

10. Hauferivien d. Do/denhorndecke thone Tertiär fehlt, (11 e 
Serie (les autocli- 

Malm-Tertiiirprofll der autochthonen Serie bei der Grund balm ini Sefnental" thonenSe (l i ni en t- 

inantels Iles Aar- 

inassivs snit aller Schärfe zu trennen von den petrographiseh so Thnlielien Gesteinen 
der übersehebenen parautochthonen lloldenhorndecke, welche der Breecie in verkehrter 
Lagerung uiºniittellnar aufliegen. 

2. Obereocäne Schichten über der Kalkbreccie. 

Euc, iuv Seliielileii, die zuin Hangenden der halkbreccie gehören, finden sich iiur auf der \-Seite 
des Sefinentales. Vuiu Plateaii yon 1liirren weg lü. sst sich westwärts Tiber Giiininelen ein Schieferzug 

ý erfulgeii, der in den, \Vand siidlicli votii Brünli (P. 3132) durchzieht und bei den Hütten von «Thai» 
deli Boden des Sefinentales erreiclºt. 

Landschaftlich tritt dieser Zug in den sonst kahlen «ýefinenflülien» als Tannenbestand deutlich 
Hervor. 

Ohereocäne Schiefer und quarzite. 

(E'riabonien-Ludien nach Boussx .) 
Wohl der beste Aufschluss findet sich bei der sogenannten «Grundhaln>», wenig nordöstlich 

der Hiitten von «Tuai». Die Balm ist östlich dieser Hütten, vorn Strässchen aus am linken Talhang in 

geringer Höhe dantlicli zu seh!!!; sic ist bedingt durch eine ini Eociin steckende MIalinschuppe, die deni 
Autoclithonen entrstanºiut. 

i)ie Scliiefer sind hier in ihrer gauzeli Määchfigkeit allfgeschlossoll (111(1 zeigen : buch die einge- 
schlossenen Kalkbinsen und die Quarzithünke. 1? herdies sind die Basisschicliten des Tertiärs, d. h. die 
Kalkhreccie und ilir Liegendes gut zugäanglicli (siehe Fig. 9). 
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1)ie Schiefer sind graugelb verwitternde Kalktonschiefer, sehr ebenflächig spaltend ; auf der 
Spaltflüche häufig mit Ablösungen kleiner Schüppchen. Frisch angeschlagen lässt sich ein intensiver 
Tongeruch wahrnehmen, der auch auf alten Bruchflächen beim Anhauchen noch deutlich ist. Glimmer- 

schüppchen sind unregelmässig verteilt, bald spärlicher, bald reichlicher, letzteres besonders westlich 

von dein bei «Tli l» von N herunterkommenden Bach. Diese glinnnnnerreichen Varietäten spalten nicht 
so ebenfliiclig wie die, glimnnerarmen. Mit Salzsäure brausen die Schiefer ziemlich stark. An tektonisch 

stark gequetschten Stellen zerfallen sie zu einer mulmigen Masse, die ari der Grundbahn Kohlenspuren 

aufweist. 
In diesen Schiefern eingelagert finden sich nicht selten linsonfürmige, kalkige, ini Bruch dunkel- 

graue Blinklein, von rostbrauner Anwitterungsfarbe. Sitz erreichen selten eine -Mächtigkeit von mehr 

als 30 ein, sind aber im Streichen oft auf 50 m und mehr zu verfolgen. Organische Reste konnten in 

diesem Gestein keine gefunden werden. lin Streiclnenn gellen diese kalkigen Zwischenlagen meist über 
in tiefschwarz glänzende '. Tonschiefer ohne Glimmergelhalt. In feinen Äderchen tritt der Kalk noch 
in den Schichtfugen dieser Schiefer eine Strecke weit auf, häufig zellig tierauswitternd, was den Schie- 
fern ein eigentümlich löcheriges Aussehen gibt. Schliesslich bleibt der Kalk auch auf den Schichtfugen 

aus und aus den Tonschiefern entwickeln sich normale glimrnerhaltige Tertiärscliefer. 
Von den Schiefern stratigraphisch wohl kaum zu trennen sind grobkörnige Quarzite, die in drei 

Blinken Jens genannten Schieferzug eingeschaltet sind. 
Eine erste Qnarzit; bank von 3,; m . 

Mächtigkeit findet sich direkt nördlich der Hütten im «Thal», 

auf zirka, 1500 in Höhe. Sie streicht uungefähr 150 nn weit talauswärts, setzt dann plötzlich scharf ab 
und tritt erst etwa 1 km weiter Östlich als zweite Bank wieder auf. 

Von diesen zwei Quarzitbiinken durch eine bis 50 nn mächtige Schieferserie getrennt, folgt dann 

nach oben eine dritte, 8-10 in nnächtige Bank von hellen Quarziten, die als fast 200 nn lange Linse in 

den Schiefern steckt. Mit ihrem -)ach bildet sie die Unterlage für (lie Uberschiebungsmassen der 

Doldenhorndecke. 

Da sich keine der drei Quarzitbänke gegen Gümnnelen zu weiter verfolgen lässt und sonnt kein 
Zusammenhang nuit denn Eoclin von Miirrenn besteht, hisst sich ihre stratigraphische Stellung nicht 

genau ernnuüaeln, doch sind sie ans ehesten zu parallelisieren malt denn von H. SraLrýýrýýnrn (102) vom Pla- 

teau von dürren beschriebenen Quarzitbänken des Priabonien. 

Zusaiiiineiifassuiig der autochtlioneu Serie. 

Die Trias ist verhültnistn,: issig reich gegliedert, rodetet sielt art der Basis des heupers eine cliarak- 
teristisc1n' l, reccie ausscheiden lasst und ferner itn Keuper pflanzenführende Schiefer, ntutinasslicli vont 

Altar des Schilfsandsteins, auftreten. Endlich tritt tnt: iclttiges Ilhüt auf, das sonst dem nördlichen 
autochthonen Stdinientmantel fehlt. 

Dis Juraserie heginttt mit dem Aaléniett, der Lias fehlt. Das Aaléttieti selbst ist gleichfalls nur 

reduziert tittwicktlt, dies gilt zuttüchst für die sogenannten unteren Schiefer (Opalinussehiefer), die als 
dünnes ßüntlcheii nur im östlichen Gebietsteil nachzuweisen waren. Auch fehlt die sogenamtte untere 
Iýýchinodermenbreccie (Horizont des Am.. vrc)tisoºiae) ganz. Durchgehend vertreten ist erst der 

Kieselknauerhorizottt («olil<lm. ýý'oieerbtýi-Scltichtett), ebenso die obere Echinodertnenbreccie, die durch 

, Stephanocerraie, n ihre Zugehörigkeit zum Bajocien beweist. Durcli Fossilien sind auch belegt wenig 

mächtiges kalkig-schieforiges Bathonien (Parkinsonicný und eisenoolithisches Callovien. 

Beint Malin ist als besonders interessant hervorzuheben, das lokale Vorkommen von fossilfiih- 

rendem Oxfordien, das Einschlüsse von aufgearbeitetem Callovien enthält. Die Stelle befindet sich 
im Schi uehgraben. Offenbar handelt es sielt um ein bei der 'T'ransgression der Schiltschichten ver- 

schont gebliebenes 
Relikt. Die vollstündige lithologische Obereinstimmung mit dein einzigen bisher 

bekannten Oxfordvorkontntett am Bibiboden und Furggeli an der KI. ýýýindgälle spricht wohl für ehe- 

mals allgenteines Vo>rhandtnstin oder doch wenigstens viel ansgedehttttre Verbreitung des Oxfordiens. 

Als l; evreis ltierfiir betrachte ich das Vorkomtnett von aufgearbeitetem Oxfordtnatorlal im Schiltkalk. 

Das Argovion trägt typisch transgressivett ('harakter und liegt denttntsprechend bald dem Callovien, 
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bald dem Oxfordien auf. Dabei beginnt es mit einem Basalkonglomerat, Glas aus 'Schiltkalk mit Ein- 

scliliissen von ('allovien und Oxfordien bestellt. 'Schiltschichten und Hochgebirgskalk zeigen die gewohnte 
Aus h. hl rng. 1)ie darübc+r auftretenden helleren Kalke weise ich dein `l'ithon zu. 

Kreide ist durch Fossilfunde nicht bewiesen. 
Das 'Studium der Detailprofile (vgl. Fig. 6) ergibt aber die Möglichkeit des Vorhandenseins von 

Bernas. 

Das Tertiär der autochthonen 'Serie zeigt die normale Ausbildung, Wie sie aus den (gebieten 
hr Zcentralselìw(ýiz bekannt ist. Lutétien fehlt gitinzlich; Auversien ist nicht sicher nachzuweisen, 
III( iglicherweise hat aber die Kalkbreccie von Mirren dieses Alter, sofern sie nämlich als quivalent 
der siderolithischerc Bildnilgen liti Autoclithonen der Zentralschweiz betrachtet werden kann. 1)as 
P ri a Lorri err zeigt deutliche (rliedertnig in Quarzite unten und inüclitige 'Schieferhorizonte oben. 
(cri ti ienschici ten scheinen ganz zu fehlen. 

Die eocänn Transgression ist scharf aasgeprägt. Die regionalen Zusarnncenhünge und die Be- 

zielitingen zu der lciiheren tektonischen Einheiten sollen weiter unten im einzelnen besprochen werden 
(siehe S. 4; ff. ). 

C. Die Doldenhorndecke. 
(I31ii uilisiiIpkct te. ) 

1)ureli die Arbeiten von A. 'l'rror,, cur (118) und ED. (J'mBErt (45) würde die you C. IToEscn (82) ge- 

schaffene titratigrapluio der 1>liiuýlisallýkette auf eine gaauz neue Basis gestellt. A. 11uXrorzF und E. ''rru- 

NINGEn (29). M. L UUEOV' (78) turd in jüngster Zeit H. ADRIAN (1) haben daure weitere Beiträge geliefert, 
so das, die Wclriclrtfolge der 1)oldeuuhormlecke als in der Hauptsache gut bekannt bezeichnet wer- 
den darf. 

1)ie naclufolgende Beschreibung soll deshalb nur da ausfiihrlich gehalten werden, wo meine Auf- 

naliuuen neue Gesichtspunkte ergeben haben. 

Ain Aufbau der 1)oldeuborndeeke beteiligeuu siele neben kristallinen Schiefern die süiuutlicheuu 
Sedimente Noms 11i; tidolouuil bis ins Eoeün, ausgenounuuen mittlere und obere Kreide. Die Orographie 
des Gebietes bedingt in der Regel lýriclitige Aufs(-, luliisse. 1)er Untersuchung sehr hinderlich ist aber die 
Unzugýinglielrkeit grosser (lebietsteile. Aus dieseni (rrInude ist besonders die genaue stratigraphische 
Untersuclnuug der jnras, i, cheýu sedimento nur in besclurüuilteruu Masse durclifiilirbar; denn sie finden 

sich aussehhessliclu in den fast unersteigbareru -ýý'ändeuu von I)oldenhoruu, 131ünulisalh und Gspal- 
teruhoruu. 

I. Kristalline Schiefer. 
R-tt horn dei. I)oldcnhornducl: e hildon clic Scric. itscltiefcr und -ý; neise ýýont (ýrosseii tutd lïleinett 

1Ioclwtihorti, lltttthorn, 'l'schingelhorn und Lauterhrtuiner Breithorn. 

Da ich diese (iesteine nicht nü. het, ttntersucht habe, sci auf die Angaben von E. VON FELLENBERG 

und C. Senti>->: vT (41), ferner V. 'l'rxNAL' (121), ebenso auf die Arbeit 
von B. SwIDEItsIiI (109) über dic 

( reolor; ie des Lýitschetrtales venviesen. Die Schieferzone des Lótschentals bildet, wie wir Nvissen, die 
ý1"ttrzel der llýtldenhorndeclcc. 

II. Trias. 
Dio Trias ist ili der J)uldenlºurndecke wahrsclteinlich nur sptirliclt vertreten; jedenfalls ist sie 

Stlteºt anfgesclilussetº. 
liierlºer zii stellen ist der voli A. `1`ºtlºt. sen entdeckte 1)olutuitfels inº handerfirn zirka 51)1) ni west- 

lieb des '1'scliinnellasses ani Fusse des Alorgetuhortts. Er zeigt lt ii ti ºlu lu nº i tý in norºnaler Aasbildung 

ntit einigen Baulºvvackehünken iºn Liegenden, in einer (tesanttnºiiclttigkeit von zirka 8 in und wird direkt 
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von Lias überdeckt, so (lass also Keuher ganz fehlt, entsprechend den Verhältnissen iin Gebiet der 
Lötsehentafler Rothörner (Falduin-, Resti- und Ferdenrothorn), mit welchem (lie Doldenhorndecke im 
Streichen zusanºiiieýihýýnl; t. 

III. .l UY'a. 
In der llilümlisýtilpgI'll ppe finden sich die jurassischen Sedinwnte arnsschliesslich in der sü(llicheii 

li6cli5t(ýii Gipfelreihe, 1)olclenhorn bis Grspaltenhorn. Soweit sie in den titeiltivMnden überhaupt 

untersucht werden konnten, liess sich folgende Gliederung des Jura (h. u"chführen: 
%emeiitsteiuschicliten ('i`ithoii-1'ort'land) 

Hochgebirgskalk (hiinnieridge-, 'equan) lfahii 
Schiltsclºichten. Iiasalkongloiººerat (Argovien) 1 1; isenoolith, Sandkalke, hou"'louierate (Ca11ovien, llathonien) 
lýcliinoýlerýueul, reccie Spat kalke und Sandsteine (l'>, ýjocieiº) J)ogger 
Hisensandsteinw und eisenschüssige Tonschiefer ( AaVnien) 

Spatkalke Lias 
Qu11r71te ( 

I. Lias. 

a(lr den _Ang<Lb(rl ('. Jlurscirs (82) 111ºd u, Lel i l31. AV" 111 sollte sich iºi der (raruclrilücke blas fili( ten. 
\Iolesun Stützt sich dabei auf ein Pracltt4(Xenº1)lar voll . IHn)noni1cS Scltr, rº"rHI., das N-Oli dieser 

Stelle Stanrur(rr soll 111rd ini Berner llnseuur aufl)evv-, Llrrl wirrt. Da aber 1loiaclº (vgl. 82.41) dieses Fo, sil 
nicht selbst gefundeli hat. uºiiclºteich (s lnit 10. GI: lriii i (45) und A. 'l'1; oESC11 (118) Offul lrtssen. u1º (1r 

_. 
i inìnore it wirklich 1ui dir ( <<Lrnclrilücke gcfunderr wurde. Trotz Nvicderholtcr 13egehtnngen gelang es auch 

rrrir nicht. daselbst Lias attfznfinden; ich glaube deshalh, dass eine türrichtige Oder rnirrdestens ungenaue 
Fundurtanga 1)( ý-urlieý t. Jlügliclrcrvv-cisc ist das lCossil in (leer kleinen, isolierten Liasv-Urk(1I11rre11 zirka 
S00 r1( sii(lvW estlich der G(auc1iilüchc gcfundcrr worden. auf der harte von (r> nBEIr, ITi: i , I: xs uud 
'CI(()] c1( (K 4) ist da, selI n()ch als Dogger ýcrzcirhnet. Der betreffende F(Askopf wellig ývestiielì 
(lc, 'F cIiiiigcllºaSS(S, der rings '((ºni Vis deS lilLrtder"fir"rls umgehen ist 1111(1 fast ru" aus ioluruil und 
llaulrýýticke 1)est(ht, fiillt j((l(nr, der den 'I`SChingcll)ass Irene ìl. sofort dureb Seine intensiv- gelbe her- 

vvitt(1ungsfarl)e auf. Lu I)aclr trügt (liescr I)ulourit in geringer lfüchtigheit 'SlLt. kalke (les Liaa,. Iss 
ist (lies (las i)Stlichste Liasvorkuluinun Inciucs (; thietes. 

Sclir viel ausge(lelºrrt(r sind die Litsyorkuinrnelr ini obern (Aistrntal, für Suckcl de, 
l)ol(lenhurns. Ihr vVestlichster Aufschluss liegt Ani eI)» des \Vurtes I)olderl. Fein erstes, tieferes Band 
hisst sich N-(H1 liier vv-eg schvv-acll nor(lostW ürts a1l, teigend tunnrt(rl)ruchen verfolgen bis zuni \ \V-Hndc 
des handerfirns. Lirl zWeit(s, höheres Liashand, das schurr A. "PIroESCII (118) zurr Teil als solches er- 
ka, ut hat, zeigt sich ini W erstmals siidüstlielr unter (lern Friindenjuclr 1111(1 reicht nach \L his miter das 

Oesclrinelrhurn, wird aber meist überdeckt -, -on denn gewaltigen Hürrgegletscherzug, der in halber 

Mille der 131ürulisallºsü(lýýand auf den A ilé1ric1rsc11iefclrr ruht. 
\ocll am besten zugürrgliclr (Vorsicht Steinschlag! ) ist die Formation ini «l)oldeiì» und in den 

«Liichern» (vgl. S. XII). lui üusscrcn l, iiclicrgraheii ist fulgeu(lcs Profil zu heuhaclrterr: 

1. Schwarze, cisenscllüssige und sandige Schiefer reit Cunei, crrsteinkuullclr (Aalénien, 

Olr(Llinusschiefee) zirka ............................ '20111 

Scharfe Grenze gegen 
Rostig an«-itternde, frisch schwarze, stark kieselige uud eisenschüssige kalke. Meist 

etwas sl)ütig und feinkörnig, mit vielen kleinen, für 13ruclr tiefschwarzen 1)olunlitkürnern 1,13 111 
l1 hergal ig 

3. tiuhnrutzig-hralurgrau auiv ittern(le sciiwvarze halle, iihulieli aber 1ric11t so stark 

(is(, nsehiissig 1111(1 etwas grubkiiruigcr. MnSSenhaft his (rbsengrusse I)uluuritkörnet. 
I; chinudcruºcnsl(li11cr nicht selten. schlecht erhaltene ]i(Irnrºaitcrr hiilrfig: hie und da 
Pyrit ncsI er ................................. 8-10 Ali 

lleitrPe zur geol. Karte tier Schweiz, u. N'., l. iefg. 54 (III). 5 
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4. Braungrau anwitternde, ini Bruch grauschwarze, etwas sandige Spatkalke, ohne 
Dolomitkörner, plattig bis schieferig zerfallend, mit vielen Belemniten 

....... 
0,6-3 m 

Scharfe Grenze gegen 

5. Braunrot verwitternde, schwarze Kieselkalke, schwach spätig, mit grossem Quarz- 
gehalt. Ausserordentlich zäh, zirka ...................... 10 m 

6. Hellbraunrot gefärbte Quarzite, sehr hart, zirka ................ 4m 
7. Wie5 

................................... 8m 

Scharfe Grenze 

8. Wie4 
................................... 2 in 

9. Wie 3, enthält vermutlieli auch den durch Übergänge verbundenen Komplex Nr. 2. 
Wenig eisenschüssig, deutlich grobkörnig ................... 

10-12. m 

Scharfe Grenze 

10. Aalénienschiefer 
............................... mächtig 

In diesein Profil gehören die Schichten Nr. 2-9 zum Lias. Charakteristische Fossilien habe ich 

zwar nicht finden körnen, doch spricht die Lage im Schichtverband zweifellos für Lias, und zwar bildet 
die Serie einen von Aalénienschiefern umhüllten, nach N einstechenden Gewölbekopf (siehe auch 29, 
Tafel 4, Profile 2 und 3). Ausserdem stimmt dieser Lias lithologisch vollständig überein mit demjenigen 
der Lötschentaler Rothörner und des Torrenthorngebietes, dessen Gliederung M. Lv GEON (78) zum Teil 

auf Grund von Fossilien durchgeführt hat. In Anlehnung hieran möchte ich die Schichten Nr. 2-4 und 
8-9 als Toarcien, die Quarzite Nr. 5-7 als Doinérien bezeichnen. 

Oh noch ältere Liashorizonte vorhanden sind, kann ich einstweilen nicht entscheiden. Nach 
dem von C. MoEscn (82) erwähnten, seiger Herkunft nach leider fraglichen Ant. angulatus SCHLOTII., 

darf dessen Existenz nicht a priori verneint werden. An dem als Fundstelle eventuell in Betracht kom- 

menden Liasriff im obern Kanderfirn habe ich allerdings umsonst gesucht. Dagegen ist hervorzuheben, 
dass im Kern des oben beschriebenen Liasgewölbes ein Komplex dünnbankiger his schieferiger Gesteine 

zu erkennen ist, die sich durch ihre graugelbe Verwitterungsfarbe deutlich von den mehr rotbraunen 
umhüllenden Gesteinen des Domnérien und Toarcien abheben. Es scheint nicht ausgeschlossen, dass 
diese Schichten älter sind als (lie Donérienquarzit. e und vielleicht die Stufen bis zum Hettangien 
hinunter umfassen. Leider ist die Stelle den Eisbrüchen des Gletschers so ausgesetzt, dass sie nicht be- 

sucht werden kann. 

2. Dogger. 

I )er Dogger ist in grosser Mächtigkeit und reicher Gliederung vorhanden ; da aber seine Vor- 
komuierr auf die S-«'ärlde der 131üm1isa1h1. ette beschränkt sind, ist eine detaillierte Unter- 

suchung unmöglich. In zwei rnäclrtigen übereinanderliegendeli, parallelem Zügen streicht hier der Dogger 

vom Gabelbach im Gasterntal bis fast zum Tschingeltritt im hintersten Lauterbrunnental, die Kerne 

der nordwärts eintauchenden 1llalnifalten der Plümlisalpkette bildend. 

Die beste Gelegenheit zum Studium des Doggers bietet die Gamchiliieke, ferner nördlich ob 
Gastern die Hänge in der «Gabel» und im «Guggas» sowie der Doldenschafberg (vgl. S. XII). Die 

Gefahr des Steinschlags lässt allerdings eine Begehung der letztgenannten Lokalitäten nicht immer 

ratsam erscheinen; doch kann folgende Gliederung des Doggers einwandfrei festgestellt werden: 

Eisenschässige Sandsteine Aalénien 

Schiefer 
I; chinoderrnenbreccien Bajocien 
Konglomerate 13, ithouien (? ) 
Sandkalke Bathonien 
Eisenoolithe Callovien 
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a) Aaléuieii. 
Für eine Gliederung des Aalénien ist die Ganichilücke der tektonischen Störungen wegen kaum 

geeignet. Normalere Verhältnisse finden sich im hintersten Gasterntal im sogenannten «Rücken» 
und in den «Löchern». Es lässt sich dort folgende Scliichtreilie (vom Hangenden zum Liegenden) fest- 

stellen 

1. Schwarze feinkörnige Spatkalke (Bajocien), zirka ................. 
12 m 

Scharfe Grenze 

2. Schwarze, knorrig-knotige Schiefer, stark eisenschüssig und sandig mit härteren sandigen 
Adern (schiefriger Eisensandstein) 

....................... 0,, 3-6 m 
Nach unten übergehend in 

3. Schwarzen, äusserst zähen, stark eisenschüssigen Sandstein mit seltenen Echinodermen- 

splittern. Intensiv rostrot und staubig anwitternd. Ini Streichen öfters aussetzend .. 
0i25 m 

Übergang 

4. Schiefer wie 2 nut zahlreichen Eisensandsteinbänkchen 
............. 

5. Hellgraue bis schwarze, sandige, spätige Kalke mit massenhaften ('rinoidenstielgliedern 

und Seeigelstacheln. Die, hellereii Kalke sind typische Echinoderlnenbreccien 
.... ni 

Übergehend in 

6.1luppige, sandige Kalke ähnlich 5, aber stark schieferig und mit schönen I entacriºuas- 
stielgliedern und 1 elent, ýaiten .......................... 

7. leinsandige Schiefer, in den hangendeiº Partien kalkig und gebankt, die oberste Schicht 
kongloinerat. isch. Nach unten werden die Schiefer sehr ähnlich den unter 2 beschriebenen 
Gesteinen, führen aber im Gegensatz zu diesen rundliche 'l'oneisenstuliiluiolleii bis zur 
Grösse eines Hühnereis (sogenannte Geoden) 

................... 
Übergang 

S. Lisenschüssige, sandige Seliefer (Eisensandstein) wie Nr. 2, gegen die Basis häufig mit 
Linsen eisen- und sandfreier, tiefschwarzer glänzender Tonschiefer, die etwas Glinnner 

führen und oft. Nester von Pyrit einschliessen, zirka ............... 
30 ni 

Scharfe Grenze 

9. Dunkle Spatkalke des Lias 
.......................... 

Die Schichtglieder Nr. 3-6 sind auch in der Ganichiliicke gut aýifgeschlossen. Fossilien, die zur 

genauen Altersbestininnuig brauchbar wären, konnte ich nicht finden; in Analogie zu andern helve- 

tischen Decken dürften aber die Schichten Nr. 3-6 wohl die Jlurchisonaestufe repräsentieren. Die 

Schiefer iin Liegenden 1111 ficht( ich allgemein als A al én ienschiefer bezeichnen und von der Benennung 

Opalüntssclºiefer absehen, da Iºierfür die Heweise felden. 

Ausser an den genannten Lokalitäten finden sich die Sclichten des unteren Doggers in der ganzen 
S-Hand von Doldenhorn und 131ümlisalp und ermöglichen die Bildung des so charakteristischen Hänge 

gletscherzuges in 1ºýýlber Hélie der 1V und. -1m tiefen Einschnitt des Fründenjochs tritt das Aalénien 

auf die Gratschneide und ist aus grosser Distanz erkennbar, desgleichen wenig unterhalb der roten 
Zähne in der Gspaltenhorn-S-Wand. 

h) Bajocien. 

(Ed liiuulernienl) reecielI. ) 

über dem aaleniel folgt mit , d1iarfer Grenze die h; cbinodýrmerrbreccie des Bajocien. 1)ie Gesteine 

sind sehr ver5cbiedlinotig ausg("I)il((t und in grosser liàcbtigk(it vorbanden. 
I. ni Grat von der (. ýanichi1iehe ziun _llorgvvnhorn notieren wir von oben nach unten folgendes 

Yrofi l: 
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1. Grauer, feinkörniger, harter Echinodermenkalk, etwas sandig, ohne Dolomitkörner. Grau 
und glatt anwitternd; dünnbankig, minimum ................... 6 in 

U tiergang 

21 Grauer, mittelkörniger Spatkalk, mit kleinen eingesprengten Dolomitkomponenten (diese 

stellenweise gehäuft). Oberfläche rauh, schmutzigbraun; massig, sehr hart, zirka ... 
20 in 

3. Weissgraue, sandige, körnige Kalke mit seltenen Echinodermensplittern; kleine 1)oloinit- 
körner sehr zahlreich. Kleine Quarzkörner. Auffallend sind sandige-kieselige Partien, die 

stellenweise durch 
graugrüne 

Sandsteinnester ersetzt sind. Tin oberen Teil schieferig und 
nicht verwitternd, nach unten massiger werdend. In den tieferen Partien wird der Kalk 

(liuikler; die Echinodern1ensplitter werden zahlreicher; daneben finden sich häufig his 
haselnnssgrusse Quarzitgeriilleheiº mid ebensolche von Polonlit und schwarzem Kalk 

. 
6-8 ni 

t herginge 

4.5cliwarze, feinkörnige Echinodern1enbreccie, schwach sandig, diiýiiibanlcig. 
...... 

5. 'Schwarze, feinkörnige, zähe Kalke, mit groben, glänzenden Ecliinodermensplittern und 
Polomitkörnern. 'raun anwitternd; von viel Calcitadern durchzogen 

........ 
11 m 

Scharfe Grenze 

6. Schiefer des Aal6nieii in grosser ýIÜ. chtigkeit. 

Fossilien sind dm"chwegs sehr selteli luid schlecht erhalteii, sodass ('Inc deta, illierte (; rliederung 
des l))ajocieit vorlüufig unniöglich ist. 

(regeniiber dem autoclithoneli l, ajocien füllt die tuigleiclt griissere Mächtigkeit und niannig- 
fa1tig eAu sbildu ttg auf; daim aber auch das etwas griýbere horn der ebenso 
filer bedeutend grössere lloloniitgehalt. Ein I+'acieswechsel im Do-, er der beiden tektonischen I; in- 
heiten ist unverkennbar. 

c) Bathonien und C'fllloVicu. 
Die über den Bajocien-Iýcllilwdernlehlkalkell folgende Schichtserie umfasst Bathollien und ('allo- 

vien, ohne dass aber diese beiden Stufen auseinandergehalten werden könnten. Sie sind wie im Autocll- 

thonen durch Ì`bergänge enge verknüpft. 
Die Basis des ganzen Komplexes bildet eine 2, -`30 ein lniiýchtige kongloineratische 13reeeie. 

In einem kalkreichen, etwas sandigen Bindenlittel liegen massenhaft höchstens nussgrosse, schlecht 
gerundete Komponenten voll I)ololnit, Sandkalk, Iýýchinodermenbreccie und eineng schwarzen, dichten 
Kalk. Kleine Gerölle sind in grosser Zahl eingestreut. Die Gerölle von Echinodernlenbreccien und 
Sandkalken entstammen dein Bajocien, die Dolonlitbrocken der Trias. Woher die schwarzen, dichten 
Kalke kommen, ist mir nicht völlig klar; sie dürften sich wohl am ehesten auf das Aalénien zurückführen 
lassen. 

Das Konglomerat liegt mit welliger, aber scharfer Auflagerungsfläche über den Echinodermen- 
breccien des Bajocien. Es unterscheidet sich laicht voln Hangenden und Liegenden durch seine intensivere 

gelbe Verwitterungsfarbe. Der beste Aufschluss liegt an der Ga nl c 11 i1 ii cke. 
Dieses Konglomerat repräsentiert vermutlich, zusammen mit den schieferigen, spätigen'Schichten, 

in die es nach oben übergeht, und mit den eisenschüssigen Sandkalken inl Hangenden teilweise das 
Batlionieu. 

Aus der Urirotstockgruppe erwähnt P. ARBENZ (9) ein Konglomerat aus dem ('allovien, das dein 

oben beschriebenen genau zu entsprechen scheint, sowohl in petrographischer wie in stratigraphischer 
Beziehung. Wie mir Herr Prof. ARBEy'Z mitteilte, glaubt er auf Grund neuerer Untersuchungen (las 
Kinglohuerat numelir sicher dehn Bathollien zuweisen zu müssen, wodurch die stratigraphische Analogie 

niit den veti mir gefluhdeneu Konglýýuieraten der Gahuchiliicke eine vollstündige würde. 'l'aitsiicillicll 

sind die Belegstücke ans der lýrirotstocl: grhi11, e, die icit bei Herrn Prof. ARBENZ einsehen ko1111te, 

mit deal meinen identisch. 
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Dieses Konglomerat geht nach oben über in etwas schieferige, feinspiiti; e, dunkle Kalke, die 

hin und wieder Bruchstücke von schlecht erhaltenen Animnoniiaeîi einschliessen und ihrerseits ohne scharfe 
Grenze überlagert werden von stark eisenschiissigen, sandigen und etwas sl)ýitigen schwarzen Kalken 

mit häufigen Yvritnestern. Sie sind äusserst zäh und nur undeutlich geschichtet. Die Gesamtinäclitig- 
keit dieses Komplexes mag etwa 4m betragen. 

1 ach oben Nverden sie abgeliist von einem feinspütigen, sehr eisenschüssigen, konkretionüreii Ge- 

stein, das ich dein Ca 11 ovienoolith einreihe, obwohl es mir nicht gelang, in demselben auch (lie 
Eisenoolithe nachzuweisen, die iin Autochtlionen und auch in den lielvetischen Decken so bezeichnend 

sind. Das Gestein wittert intensiv rostrot an, wobei die Konkretionen auf der Oberfläche meist etwas 
hervortreten. 

Mehr als 2 in _Mächtigkeit erreicht dieser Horizont selten; sehr oft fehlt er fast ganz, wohl infolge 
der Transgression des Argovienmeeres, bei welcher (las ('allovien aufgearbeitet wurde. 

3. Malm. 

I)er Malmist in seiner \ 4-rbreitnng streng gehlnideli ali die eigentliche Bliimlisalhkette; sein hriig- 
nantestes Glied, der Hochgehirgskalk, bildet alle ihre höchsten Gipfel voni Doldenhorn im \V his zum 
Tschingelgrat im E. In zahlreiche liegende Falten gelegt, bildet er die \V-\Vand des Doldenhorns über 
den 1F'aulengletscher gegen Gastern zu; diese hat im E ihr Analogon in den E-Abstürzen des Tschingel- 

grates. Von der Maluºa. uftürmung von Gastern streichen zwei scharf ausgesl)rochene Malmzüge in die 
S-Wand von I )oldenhorn und . 

Iýlünilisalh hinaus. Der obere reicht vom Gabelbach bis fast zum Tschingel- 

pass und schiebt sich als nach S in die Luft ansshitzende Mulde ein zwischen die nach ` tauchenden 
1)ogger-Liaskerne. 

Die untere Zone, auf deren Bedeutung bereits Buxrokr und TRLXINGER (29) nachdrücklich 
hingewiesen haben, umfasst in verkehrter Lagerung den l)oggerkerii des I )oldeiihornsockels und 
bildet, mechanisch stark ausgewalzt und verüindert, den verkehrten Mittelschenkel der Doldenhorn- 
decke. Als schmales Band lässt dieser sich vom Gasterngranit nur durch die Triassandsteine und 
Quarzite getrennt, vom Gabelbach his zuni ha. nderfirn v erfolgen. 

Die Gliederung des Malm der Doldenlierndeeke ist derjenigen des autoelith(nneu Arali n älmnlicli. 
Ich konnte in, terseheiden : 

ßasalhreccie 
Seliiltschichteri s. ,Ir. 
Hochgehirg, slcalk 
I , tlkhreccie 
Zementsteinscliichten 

'l'roskalk 

I ý 

ý 
ý 
( 
( 

_Uhoý'll'n 

Su(i»ýin-Iíiminýýi"idno 

Portland (-Tithon) 

a) Argovien. 

a) Basalbreccie. 

Wie im Autochthonen, so heginnt auch in der 1)oldetihorndecke die 
_Mahnserie mit einer Basal- 

breccie, die wohl als Transgressionsbildung des Argovien über C'allovien (und '? Oxford) aufzufassen 
ist; nur ist in der ])ecke das Gesteiti mechanisch sehr viel mehr deformiert und erscheint oft als ein 
grauer, von schlierigen Eiseiikonkretionerº (auufgeaýrbeitetes Callovien !) durchzogener Kalk, der hiiufig 
fragmentüre Belevreiten enthüll. 1)ie Gesanitmüclitigkeit dieser Bildung ist zirka 1 m, die Grenze 

gegen den Dogger ist eine scharfe. 
Gegen das Hangende werden die Eisenkonkretionen seltener und es eiit«wickeln sich in allmädh- 

lichenº 1. tiergang die ttiyhischen 

p» Schiltschichten s. str. 

Sie ºuºterscheidcnsic, h ti-un den 
ýº, n. dogeºº Gost cirieri der, nºtoclºthonon Scriº+hüchstens durch das slºür- 

lichere Vorhandensein der Kalkbänke iin untern'l'eil und die etwas griissere Mächtigkeit von 15-2O in. 
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b) Sequan- und Kimmeridge (Hochgebirgskalk). 
Wie in) Autochthonen bildet der Hochlgebirgskall: eine mächtige Serie gleichförmiger, grau- tn 

dicllter, luuschelig brechender Kalke. Als vereinzelte Fossilien fanden sich einige Belein- 

ni. te-ii. Silexknollell sin(1 besonders in den etwas helleren Bänken des obern Teiles häufig. 
Die Mächtigkeit des Hochgebirgskalkes ist nicht genau bestinnnbar. Jedenfalls aber halte ich den 

von A. TROESCH (118) und Voll BUXTORF nlld I. 'RUNINGER (29) angenolnlnenen Betrag von 100 111 zll 
klein. Am Oeschinenhorn sowie aan Kl. Dohdenhorn, wo der Malin am wenigsten intensiv gefaltet er- 
scheint, beträgt sie, soweit die Schichten nicht erodiert sind, gegen 300 m. In den tieferen Partien der 
Decke allerdings scheint (lie Mächtigkeit etwas abzunehmen. 

Eine eigenartige AI1sl)ild(ung zeigt der verkehrt liegende Mahn in der Basis der Doldenhorn- 
decke, wo er auf den den Gasterngranit bedeckenden autochthonen '11riassandstein überschoben ist. 
An allen Aufschlüssen dieses mechanischen Kontaktes ist er dyynaneonnetannorpll unigewandelt zu fein 
kristallirnenl Kalk (Marmor) voll weisser, hellgeblicher oder auch blassrosaroter Farbe. In mancher 
Hinsicht ist (las Gestein dem Glarner Lochseitenkalk ähnlich, nur ist die Knetstruktur wenig ausgeprüýgt. 

-Mit wachsender Entfernung von der 1T berschi. ebungsflüche ninmlt er mehr und mehr graue Adern und 
Bänder auf und gellt schliesslich über hell- und dunkelgraue, weniger stark nietamorphe Gesteine in 
den normalen, blauschwarzen Hochgebirgskalk über. Die Lberg,: inge, welche in seitlicher und vertikaler 
Richtung vor sich gehen, vollziehen sich in weiten Grenzen, inn Minimum innerhalb 3 m; als Maximum 

sind zirka 15 m anzugeben. 
Den obern Abschluss der einf(irrnigen Masse des Hochgebngskalkes und zugleich dessen interessan- 

testes Glied bildet eine auffällige K al k bre ccie, die schon A. TROESCH (118) volne Blü. mlisalpsattel und 
ED. (? EI1BER (45) von den Hiingen des Gspaltenhorns erwähnten. 

In einer hellere, staubig verwitternden, kalkigen Grundmasse liegen unregelmässig geformte, 
ganz kleine, bis mehrere Zentimeter lange Einschlüsse eines dunklen, dichten Kalkes. Sie sind meist 
eckig, selten rlnndlicll; fast innner aber stark ausgewalzt und lang gezogen. Bleiben diese Einschlüsse 
klein, so erhält dass Gestein ein u"gonähnliches Aussehen oder ähnelt einem Kalkrogenstein. Belemniten 

sind häufig. 
Nicht selten zeigt das Gestein oberfläclelich fein verzweigte, 2-4 nun dicke Äderchen, die schwerer 

verwittern als (las Nebengestein und deshalb schwach vorspringen. Es scheinen dies Calcitausfüllungen 

von 5treckungsrissen zu seid. 
Mit denn liegenden Mahnkalt: ist die Breccie durch ganz allmählich(, Ubergänge verbunden und 

Von 111111 11ieIlt abzutrelnlele. 1)*(, Ï J)ergge vollziehen siele meist innerhalb 3--5 m, 
I)le Iire(SCIe Ist sOwolll naachl Ihrer stratlgral)111sch1e11 Stellung 

als auch leach ihrem lithologischen 
Charakter das vollkommene Analogon zu der im ]-)ach des autochthonen Hoclegebirgskalkes auf- n r) 
tretenden Bildung (vgl. S. 15). 

Lber (lie Entstehung kann ich keine bestimmten Anhaltspunkte geben. Vielleicht ist (lie Breccie 
in sehr flachem Meere durch stiindige Aufarbeitung des kauen verfestigten Bodens gebildet worden. 

Dieses Gestein findet sich nun nicht niir an den von A. 'T'RoESCH und ED. GERBER entdecktenStellen, 
sondern es bildet einen allgemein im ganzen Gebiet auftretenden Horizont, der den eigent- 
lichen Hochgebirgskalk, unabhängig von der faciellen Ausbildung der hangenden Schichten, nach oben 
begrenzt. Dadurch liefert die Breccie einen sicheren, ja oft den einzigen Anhaltspunkt zur Trennung des 
Hochgehirgskalkes vom'T'ithon, das, wenn in kalkigerFacies entwickelt, ihm sehr ähnlichwird. Ich konnte 
die Breccie an allen Gipfeln vorn Doldenhorn bis zum rl'schingelgrat immer wieder auffinden. Leicht zu- 
gänglich und prächtig ausgebildet ist sie bei der Gspaltenhornleii. tte des S. A. C., wo sie die schwach 
ausgepriigte Felsrippe bildet, die wenige Meter nördlich derselben zum Ganichigletscher hinunterzieht 

und das Klubhütten-W. C. trägt. 
Ich möchte nicht verfehlen, darauf hinzuweisen, (lass W. KILIAN (69,70,71) unter den Bezeich- 

nungen (('T'ithonique brÉýchoide» und <(Pseudobreche titholnique» aus den französischen Basses-Alpes 
Gesteine beschreibt, die hinsichtliche ihrer stratigraphisehen Stellung das Äquivalent zu sein scheinen 
zu den in meinem Gebiet auftretenden Breccien. Wie aus Handstücken hervorgeht, die Prof. BUXTORF 
in den Basses-Alpes gesammelt hat und die sich jetzt in der alpin-sedimentären Sammlung des natur- 
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historischen Museums Basel befinden, handelt es sich dabei um eine echte Breccie, (lie auch rein litholo- 

gisch manche Analogien zn den entsl)rechendell Gesteinen meines Gebietes aufweist. l)eninach darf auf 

eine weite Verbrettung dieser Trüunnerhorizolite in dell Alpen geschlossen werden; dies uni so mehr, 

als sich auch östlich des I, lünilisalpgebiet es. z. B. in den Eiigelhiirnenì ganz ii. hnliche Gesteine im gleichen 

stratigraphischen Niveau finden'). 

e) Portland-'I`itholi. 
(Z ementsteinvehiý litett, Korallenkalk. ) 

A. TrtoESCx (116,118) hat das grosse Verdienst, aufGrund desFundes von Hoplil 's Callisto, d'ORB., 
H. (1. Boissieri, PICT., und H. cf. hllalbosi, PICT., in den mergelig-kalkigen Schichten des Sattels zwischen 
Blünrlisalprothorn und Blü. mlisalpliorn den früher in enormer ý1Iächtigk(, it angegebcnein Hochgebirgs- 
kalk (siehe BI. XVIII) unterteilt und das Vorhandensein einer mächtigen Unter-Kreideserie für Blümlis- 

alpgubiot nachgewiesen zii haben. 
Gestützt auf die Fossilbostimmungen Prof. KILIANS stellt er die fossilfiilirenden Schichten ins 

Bernas, welche Deutung dann Ruch BuxTOriF und TRUNINGE1 (29) übernommen haben. J)einnacli 

, wwiirde der Horizont den Oe li rli me rg el in der östlichen Sch«-eizeralpern entsprechen. H. ADRIAN (1,2G7) 

vermutet in diesen Mergeln an der Basis des Oehrlikalkes eine Art Pirndeglied zwischen '1ithon rund 
Kreide, zum Teil Vielleicht entsprechend den %ennentsteinschichten der Zentral- und Ostschweiz. In 

ähnlicher 
Weise spricht - gien aseux. 

Ausgehend von Vergloicherrd-stritti grapliischen Studien der betreffenden Horizonte in den östlichem 
Schweizeralpen und gestiitzt auf einen Besuch der Fisistiicke geht AUX. Hr: iM (59,494) daure nocli weiter 

und fasst diese Alergel als lquivalent der Zementst'einsehiehten, d. li. des 'l'ithons, auf, da ja Hopl. 
CalNsto, d'OBB., und H. 1>oissie'ri, PICT, auch Leitfossilien des Tithons seien. Es ergebe sich so eine 
kontinuierliche Entwicklung des Tithons von der Ost- und Zentralsclrn-eiz fiber dio P, erneralpon bis 
in die Gegend von St. Ma. urice. 

Auf Grund meiner Aufnalin en schliesse icln mich dieser Ainsicht Ait-x. Hr: rnrs v-üllig an. Oelirli- 

nrergel konnte icli in der llliimlisalpkette his jetzt nicht sicher nachweisen; miýglichur«eise vertreten 
die . 11erober'Sten Schieliten des müclntigen Mergelkontplexes zwisclienn Hoclrgebirgs- und Oolu"likalk 
die, en 1lorizoirt, dies jodenfalls aber nur in i westliehsten Zipfel meines Gebietes. Eine sichere Abtren- 

mnitg 1,1 aber nicht durchfiihrba, r. 
I)ie %ontentStVimscliichtoit vern11oin sich ini I, a, ndscha, ftsbilde durch Schutt- rund Ilaseiibiiandor 

Oeler durch dio Bildung voli Sattell ii cken. gehend voti der Sohle des (ýasternt ale, streichen Si( 
1tinarnf iiher das Hhlpiband zurrt Ilihergpa s, bilden die eXpoitiertern Piinder der untern und obern Schaf- 

schnur östlich iibernr Oeschinennsee. dann den Sattel zm ischon liliinnhsa. lphorn und liliinilisalprothorn, 
ferner denjenigen zwischen Morgenhorn und Wilder Frau und erscheinen in der E-Wand der letztern als 

mächtige Antil linalker-re. Östlich des Gamchigletschers bedingen sie das breite, zur Büttlassenlücke 

aufsteigende ('unioir sowie die Lücke selbst Und Bildern, mächtig aufgestaueht, für obern Teil der Bütt- 

lasseni-Ostwand wieder ein System liegender Falten. 

Allgemein ist zu bemerken, dass typische Zernentsteinschiciiten gebunden sind an die obersten 
Malnnfalten der Doldenhorndecke; gegeit die tieferen zu wechselt die Facies, worauf unten näher ein- 
getreten werden soll. 

Auf der ganzen genarmtern Strecke, besonders aber in den schönen Aufschlüssen vom Halpi, Biberg- 

pass und Blünnlisalpsattel erscheinen die Zementscheinschicliten als eine Wechsellagerung weicher 
Mergelbänder mit wenig incieli tigen, harten Kalkbänken, welche rippenartig aus den 
Mergeln hervorstehen. 

Dio schwarzgrau bis selutnntziggrý>ti arnwiiternden. Mergel fidirern in tonig-schieferiger Ausbildung 
lìäufig Glimmerschüppchen. Andere Horizonte sind glimmerfrei, tiefschwarz und etwas bituminös. 
Die ztýischengelagerten, meist recht dunklen Kalke sind im Handstück oft vorn Hochgebirgskalk kaum 

zu untersclieidenn. 

º) N11c. 11 niiinºlliclºeº" Mitteilungg voli tlerrn Franz _ll iiller in \Ieiringeii und eigenen Beobachtungen inº Terrain. 
e r, 
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Die primäre Mächtigkeit ist wegen der ungeheuren Verfültelung und Zusammenstauchung bzw. 
Answalzurng, der diese weichen Schichten unterworfen w¬aren, nicht bestinmlbar; sie mag 120-150 ni 
betragen haben. 

In guten Aufschliissen ist eine Dreiteilung der Serie angedeutet: 
I)ie untersten 50--H0 m zeigen eine regelmüssige Wechsellagerung von 1-3 nt miichtigen halk- 

)r'inken mit Zwischenlagen von 2-5 nti llcrgelschiefern. Nacht dem Hangenden werden die halk- 
biinke seltener; die mittlere Partie von 20-50 nu Miiehtigkeit besteht fast nur aus dunklen, dünnblattri- 

gen Mergelt. Nacli oben stellen siele wieder zahlreichere Kalkbänkchen von etwa 1m Mächtigkeit ein, 
die mit Mergelschiefern alternieren und diese seliliessliclt ganz vcr(lriingen, wodurch ein allmählicher 
j. "berganng in den untersten Oehrlikalk zustande kommt. Miigliclierweise rupriisentieren diese LCber- 

gangsscliicliten den Horizont der Oehrlimergc1. 
1)ie tiefste Abtcilnntg hat A. TxoEsei (118), die oben angeführtei 4mmoiiìten geliefert. Daneben sind 

zahlreiche Beleninitena gefunden worden; doch ist die Fossilfülnung auf eine einzige Bank beschränkt, 
deren Wiederauffinden in andern Profilen fast unrniiglicli ist. 1)ic Fundstelle am 131iiiiilisalpsattel wird 
nur in schneearmen, warmen Sommern ganz aper; bei dein gegenwärtigen Wachsen des Gletschers 

wird sie wohl bald ganz unter his verschwinden. 
Ausser der genanntem Stelle ist noch cm zweiter Fossi lfundort zu erwähnen, den ich wenig nördlich 

der Büttlassenlücke zwischen dem I. und 2. dur drei anffü, lligen I elszidine im Grat von der Liicke zum 
Büttlassengiifel entdeckt(. Die Tiirme werden im Volksmund «Hirtleni» geheissen. Der beste der 

spii. rlichen Am moniten ist wohl als Hoplites Callisto, (1'Oi; B., zn bezeichnen. 
Dieselbe Bank, nur verkehrt gelagert, steht auch am \ Ende des Leitergrates (X-Grat des 

horns) an, im Schutt unterhalb desselben fand ich ebenfalls ein fragnrentii. res Exemplar von Hopl. 

Crzlli. sto, ('ORB. 
Aus der mittleren, vorwiegend schieferigen Partie der Zementsteinschichten sind mir keine 

Fossilien bekannt ; doch verdanke ich Herrn Dr. A. TtioEsdH zwei Abdrücke von Hoplites sp. aus der 
Liisterfluh, die vertmrtlick diesem Horizonte (, ntstammen. Allgemein in den Zementsteinschichten auf- 
tretend, sind noch Crinoielenstielrýlieýler zu erwähnen, die schon ED. GERBER (45) beschreibt. Hier- 

her zu stellende, leider schlecht erhaltene Stücke eines Apiocrii? us fand ieli bei der J)oldenhornliütte des 
S. A. C. und in den Sefinenflühen. 

Begeben wir Unis in die tieferen Partien des Faltenbündels der Doldenhorndecke, 

so können wir in dent Zeinentsteinschichten einen sehr rascltent Facleswecltsei feststellen. Die 
Mergel verschwinden, die kalke werden rasch vor lìerrs ch ent d, zeigen eine mehr hellgraue 1! 'ürbtuig 

tut(l sind meist marmorisiert. Irrt Handstück sind Si(' kanten(lurcltýcheimcu(l, (lie Schiclitnng ist 

mehr bankig-plattig. 
In allen Eigenschaften stimmt dieses Gestein mit (lenì Tithon (les Autochthonen überein und 

ruht auch wie dieses demselben Breccienliorizont auf. Obwohl deutliche Fossilien in meinem Gebiet 

nicht zu finden waren, stelle ich doch diese kellert haltre unbedenklich ins 'hithon und betrachte sie als 
halkfacies der Zeinentsteintselìiehten, d. li. als eine deut 'froskalk zu vergleichende Ausbil- 
dung. Hiermit stimmt auch das gelegentliche Auftreten zoogener, pseudoolithiseher Einlage- 

rungen sehr gut iibercin. Demnach läge ein i acieswecltsel von dort höherni zu den tiefern 'f'eilen der 

I)oldenhorndecke vor, wie er ganz analog auch in der Zentral- und Ostschweiz }, eobaclltet wird. 
Ani klarsten priigt sieh dieser Faciesweehsil in der E-\\', ìiì(ì der Biittiassen aus; die obersten, 

weit nach `N ausgreifemdeni liegenden Falten fiiln"eit noch Zeinentstemscliicliten als Kerii, wiihreitcl in 
den untern schon die kalke vorherrschen. Ami ein(lriiekliclislent zeigt dies die Begehung des Gems- 

wegleins zur «Jägerhalm» oder der Aufstieg durch das gewaltige Couloir, das sich steil durch die E-Wand 

hinunterzieht bis zuiii unteren Ende (les «Hirtlenigletscliers ». 
Alan kami dort in klarster Weise beobachten, wie der ganze Mcrgelkomplex nach den tieferen 

Falten zii verkalkt. Zuerst häufen sich rapid die ha. ll: bänl e in den unteren Mergelpartien, dann 

ergreift 
die Verkalkung auch die mittleren Horizonte der /, ementstcinschichtcnt. Schon vont (ünumhvald aus 
ist deutlich erkennbar, wie unter denn verkehrten Schenkel der grossem liegenden Falte wieder eine 
normale Mergelserie erscheint, die aber nur noch eine geringe Mächtigkeit aufweist, nach unten rasch 
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haiikig wird und schliesslich ohne scharfe Grenze in die liegenden Kalke übe gellt. Die tbergünge sind 
aber auch in horiiontaler Richtung zu beoachten, indem diese 

_Mergelschicht gegen das Gshalternliorn zu 
ebenfalls rasch verschwindet und in den hellgrauen Kalken aufgeht. 

So rasch sich auch dieser Facieswechsel 
vollzieht, so sind doch immer au (ht mid Stelle deutliche 

U bergünge zu konstatieren. 
I_)ieser Facieswechsel des obersten Malei, den wir im Gshalteiihorn und in der 13üttlassen you 

den höhern zu den tieferen Falten der Doldenhorndecke beobachten, gilt auch für deren westliche Fort- 

setzung in der 131iiudisallp. Immer herrscht in den tieferen Falten die kalkige Entwick- 

lung (z. B. in den Fründen), in den oberen die der Zeinentsteinschichten vor. 
Noch ist darauf aufmerksam zu machen, dass im Sefinenta, l dieses inarmorisierte Tithon die 

griisste . 1hìºlichkeit zeigt mit deut I3erriaskalic (Oehrlikalk ? ). Diese kann soweit gehen. dass eine 
Treumutig der heilen Horizonte problematisch wird. 

IV. Kreide. 
Eber das Auftretelº voll kreide iin I)oldcnhorn Blümlisnllºgebiet gehen bui don friihereli Atitorcii 

die Ansichten weit auseinander. Blatt XVIII der geologischen Karte der Sclim-ciz in 1: 100,000 (Auf- 

n<til)nie toll J. B. ACFIMANN) verzeichnet iuitten iul «Hocligebirgskalk» in 11er (1ilºfelregioli des h'isistocla 

zvt-ci isolierte Vorkoninwn you «l'rgon». Auf dem westlich direkt anstossenden Blatt XVII (Aufnalmìc 

trnº Al. G. Tsc'iirit) wcrdelt dieselben Stellet als «hcocolnicll mit. To. r(ister» bezeiclºnet. "-Nach nicincni 
i)afiirlrtlt(II beziehen siele diese Angaben auf die bramien Gesteine der beiden h'isistocl. gilºfel, die 

aber, trie wir sehen werden, flicht Kreide, sonderai Eocän sind. A\ eitere Aalgaben fiber Kreide cnt, hiilt 
die voll FELLENBERG, KISSLI- G turd ScIIARD'r verfasste Expertise zuiai Lôtschberg- und lýýildstrubcl- 

tunitel (42). Vom Fisistoclc wird «Urgonien» alit Iº'equietiìcn und Gastropoden angeführt; ferner verzeicli- 

net das prognostische Profil des I, iitschbergtumiels am Fisistock bzw. 1)oldenhorn mächtiges Hauteriticu 

und Valangien. 1)ie Schichten iiii Hangeitlen des «Urgoii» ýterdeii insgesa. nnt zone \ uunniulitcusaudstein 
gestellt. Wir werden hierauf später zurückzukommen liaben. 

Linen wesentliche ii Fortschritt verdanken wir A. TROESCLI itºsoferii, als durch dio Entdeckung toil 
Tmntoniten des Berrias (richtiger der Zetnentsteiltschicbt(iii) ein für alleanal die Grenzzone von . Tura turd 
Kreide festgelegt war. I)ie im Hangendeli seines Bernas auftretenden Selliehten stellt `fRoESC, iI ills Neo- 

coni, Urgon und dessen Hangendes. 
Eine vveiterc entscheidende Kliirung hat datui die Arbeit ton BLX, roltl; tend TRUNINGFR (29) 

gebracht. Die beiden Beobachter weisen mºcli, dass im Fisistockgebiet kein Vi-on vorkommt, 
sonderai (lie urgonartigen Kalke dein Valaligieiì angehürcn. ])ic über diesem aalftretenden, denº 
Alter nach umstrittenen «'l'schingelkalke» «-eisen sie anhand des Fundes toil Toxaster retusus, L: »a., 
endgültig ins Hauterivien. 1)ieses bildet die jfingste Kreidestufe und wird transgressiv von 
Eocän bedeckt. 

Meine eigenen Aufnahmen haben ergebcu, dass die Auffassung von BUX'FORF and '1, E UN INC. El 
ant Prinzip richtig ist; dabei ergaben sielt für deli alleruntersten Valangienhorizolit eitrige Priizisie- 

rnngcn, mlrnientlich totter Verttcrtiiiìg der verschiedenen stratigraphisch(, n Arbeiten Aux. I-IIE, IDIS (56, 
59,60). 

I)ie nachfolgende .l )et a. ilbeschreibung verzeiclunet inuerha, lh der Kreide starke Faciesweehsel. 

Gum besseren Vers tiinduis sei vorausgeschickt. dass sich dieselben scheinbar immer ini Streichen von 
' nach E vollziclien. Unter Berücksichtigung der 'l'ektcnik mad der Aforpliologic des Gebietes ergibt 

sich aber, dass die «estlichen Gehirgsgrnppcu, l' isistoclc 11-ildc Frau, tektonisclt bedeutend lieberen Fal- 

ten der 1)oldenhorndecke angchiiren als die Gipfel der Gspalteuhorngruppc und des Sefinentales ant E. 

mit andern Worten heisst das: Nach Ausglüttuiig der liegenden lý'alteai etltslºricilt die 

westliche Hälfte des tittersttchnngsgelnetes den ursprünglich südlichen, die iist- 
liche Hälfte deli ursprünglich ii rdliclten Meeresteilen. 

Wenn somit ein schciubarer Facieswechsel von \V nach IH; zu beobachten ist, so ist dies 1111r 111S0- 
fern richtig, als - abgewickelt - NV gleich S und E gleicli N gesetzt weiden muss. 

Beitrüge zur geol. Karte der schweiz, n. F., Lief;;. 51 (III). G 
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Die Kreide meines Gebietes lässt sich folgendermassen gliedern: 
Marmore, Bänderkalk, Kieselkalk Hauterivien 

Echinoderrnenbreccie, Kalkschiefer ( 
ý'alangien 

Eisenschiissige 'bonschiefer und Sandsteine 
Oehrlikalk, ? Oehrliniergel I (rria, sien 

1. Berriasien. 
(Oehrlirnergel, Oehrlikalk. ) 

Die Abtrennung einer scharf umschriebenen Mergelserie im Hangenden des obersten Malm (Port- 
land oder Tithon) ist nicht möglich, so dass das Vorhandensein eines Aquivalentes der Oelirlimergel 

wohl wahrscheinlich, aber nicht beweisbar ist. (rut entwickelt ist dagegen der Oeliiiikalk. 

Oehrlikalk. 

Der Oehrlikalk, auf dessen Vorhandensein schon Bix-roxr und 1 111 NINGEx (29) hingewiesen haben. 
ist volli Fisistock weg über die Lästerfluh und die Hördiebe Gipfelreihe der Blümlisalp his ins Gamchi 

zu verfolgen ; er stakt dann wieder in der Büttlassen an und streicht auf der Sefinental-N-Seite von «Je- 
genen» und der «IÜlchbalm» ununterbrochen bis zum Brünli. Stark ausgewýa1zt findet er sich wieder 
am Ellstab und Spitzhorn. sowie am Tanzboden auf der rechten Seite des Sefinentales. i)ie Verbreitung 
ist aus der Profilserie (Tafel) sofort ersichtlich. 

Er bildet besonders im westlichen Teil des (rehietý's imposante, klotzige, helle ýVüýnde, während er 
nach E bessere Schichtung annimmt und mehr plattige Hiinge aufbaut, «as auf den später zu hespre- 

chenden Facieswechsel zurückzuführen ist. 
Im westlichen Gebietsteil ist (lie untere Grenze des Oehrlikalkes unscharf; die liegenden Zement- 

steinschichten setzen nur orographisch deutlich ab. 
Die Ausbildung des im Maximum 96 in (l'isistock; an der Wilden Frau und Biittlassen 80-85 m) 

mächtigen Kalkkoniplexes ist sehr verschieden. Die tieferen Partien sind meist deutlich oolithisch. 
Unter dem Mikroskop zeigen sich in den Oolithen eingeschlossene 1llilioliden und Trümmer anderer 
Foramini-/ere, n. I)er Bruch ist grauschwarz, die Verwitterungsrinde rauh, bläulich- his grauweiss. -ach 

r, n 
dem Hangenden wird das Gestein öfters dicht, rnalmähnlich, mit vielen Kalkspatsplittern, und schliesst 
häufig schlecht erhaltene Korallen ein. Etwas sandigere Partien, die im Bruch nicht selten tief dunkel- 

grau gefärbt erscheinen, führen sehr zahlreiche Kolonien eines der Serpula socialis, GOLDF. des Doggers 

nahestehenden llöhrenýýurmeý, daneben seltene grosse Nerineen. Die obern Partien des Oehrlikalkes 

zeigen typisch urgonarti-ge Ausbildung, was die früheren Beobachter bewog, (las Gestein dem Urgonien- 
Schrattenkalk zuzuweisen. So gibt A. TxoESCH (118) unter dieser Bezeichnung eine vorzügliche Be- 

schreibung dieser Kalke (loc. cit,. S. 134 ff. ) ; vermutet aber schon damals in einzelnen Bänken Kalke 
der Valendisstufe. In diesen urgonartigen Partien fand ich ein fragrnentäres Pyycnodonten-Gebiss mit 
11, leider nur schlecht erhaltenen Ziihnen. 

Diese urgonartige Ausbildung des Oehrlikalkes verändert sieh aber nach E, d. h. nach den tieferen 
't'eilen der Doldenhorndecke zu, ziemlich rasch. Schon in der «Zahmen Frau» ist ein deutliches Schwin- 
den der urgonartigen Bänke wahrzunehmen. Noch auffälliger zeigt sich dies am sogenannten «Nassen 
Tritt», einer Stelle zirka 400 m südöstlich P. 1674 im Gamchi, am Wege zur Gspaltenhornhütte des 
S. A. C. Hier erscheint der ganze Oehrlikalk dicht und stark mar mo ri siert. Er zerfällt bankig bis 
dünnplattig und zeigt häufig im frischen Bruch bräunliche bis rosarote Färbung. Oolithe sind makrosko- 
pisch nur hie und da zu erkennen, doch zeigen sie sich unter dein Mikroskop nicht selten. Folgt man vom 
Gamchi dem Weg zur Gspaltenhornhütte bis etwa zu P. 1952 und von hier dem westlichen Ausläufer 
der Büttlassen, so kann man, mit dem sukzessiven Eintreten in höhere Falten der Doldenhorndecke, 
d. h. in Gebiete ursprünglich südlichererFacies, den übergangdieses Kalkes mit die vomFisistock beschrie- 
bene urgonartige Ausbildung deutlich beobachten. 

Scharf und einheitlich ausgebildet erscheint daml die Facies der tieferen Falten im Se fi n en ta1. 
Die untere Grenze wird gegeben durch einen 2-3 in mächtigen, ganz d iinnschichtigen Komplex, der 
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mergelig zerfällt und inº Bruch nºeist bedeutend dunklere h'<irlºnng aufweist als (lie höheren Partien des 
Oehrlikalkes. Sicher erkennbar ist aber dieser Horizont nicht iintiºer; chimi ist eine scharfe Abtrennung 

von den liegenden titlionischen Schichten, (lie eine auffallend üliuliche Ausbildung zeigen, fast unniiiglicli. 
Hier kann bloss das gelegentliche Auftreten von Korallen, welche auf Titlion Weisen, einen Anhalts- 

punkt geben. Dem untern Oehrlikalk fehlerº solche Vollständig. Iii den oberen Parties ist die Lrgon- 
facies Völlig Versoliwanden. Wir treffen nur noch hellblaugrau Verwitternde, kristalline kalke, die 
in den tieferen Bänken vereinzelte Oolithe aufweisen. Sie zeigen ausgesprochen dünººbankige Schich- 
tung und ini frischen ]buch die charakteristische Braunrosafärbung. I)ie 1iächtigkeit ist geriºiner als 
im \j' und erreicht normalerweise höchstens 40 m (Brünli, Spitzhorn). I+bý, silien sind sehr selten; spuir- 
liclhe Echinoderºnentriirnmer in den obersten Bänken scheinen (lie einzigen organischen 1, herreste zu sein. 

I)ie verbliiffende . lhnlichkeit des Oehrlikalkes mit den tithonischen Schieliten ººnd stark mar- 
morisierten Partien des Hochgebirgskalkes im äussersten Sefinental eranlasýte Eil). (ýº, ºtº3º, ºe (45). (iieseºi 
hreielehorizont ebenfalls zum Mahºº zu stellen, was uni so begreiflicher erscheint. als eine scharfe ºuºtere 
Grenze gerade an den leichter zugänglichen Stellen nicht zu finden ist. 

])ie Obergrenze (les Oehrlikalkes ist im ganzen Gebiet eine sehr scharfe. Anº lý'isistoek 

und ani Blümlisalp-Rothorn wird der Oehrlikalk gegen (lasV'ala, Iigien zn slýätiger. Uie obersten fi0-KU cnl 

wittern rauh und schnnztzigbraun an und sind oberflüclºlich dicht besät mit Li)chern Von heraatsge- 

Nvitterten Pvritknollen. Nach Ait-N. Hurt (60) deutet diese oberste Bank des Oelu"likalkes, die Von 
ilirnº auch aus der Gegend von. St. flau ice eu v: ihnt wird (loc. cit. S. 684), bereits auf die l. onmºende 
ý': tlangientransgression hin. Diese Bildungen fehleºi inº E, dafür ist die Oherfhiclºe harº"ig zerfressen mid 
stark durchsetzt von eisenschiissigen Infiltrationen: diese sind nºººtuia""1icli terrestrischer lýýntstelººulg 

und stellen in Beziehung in den untersten Horizonten (les Valaººgieii. 

2. Valangien s. str. 

Ini ganzen Gebiete folgt über (lein Uehrlikýtlk unit scharfer Grenze cine Folge von eisenscliüs- 
sigen 'T'onschiefern, Sandsteinen, Echinodermenbreccien und Sandkalken, die ich 

wegen ihrer stratigral)hischen Stellung zwischen Oehrlikalk iin liegenden und fossilfiiiirendem Hante- 

rivien iin Hangenden nuu Valau giere s. str. stelle. Das Nähere ist den Profileu der Fig. 10 zii eut- 
nehmen. 

a) Eisenschússige Tonschiefer, Sandsteine usw. 
H. ADRIAN (1,2G2) beschreibt aus deuýValangien einen «grünen, feinen Sa, ndsteiii», der «ülitilicli 

wie Taveyaniiazsandsteiii verwittert». Weiter schreibt er, dass der 'Sandstein «1 u chen und _lus- 
fiillurigen von Klüften bildet» und dabei das \ebengestein zur Breceie auflösen kann. In den 
Taschen kennt er auch «graugrüne glimmerreiche Tonschiefer». 

t man die Basis des Valangien s. str. genauer, so findet man in meinem Gebiet allenthalben, Verfolg 
M r5 

ganz besonders aber in den tektonisch tieferen Partien der 1)oldenhorndecke, Bildungen wie sie 
H. ADRIAN beschreibt.. 

Die westlichsten Spuren derselben fand ich auf den sogenannten «Bossbüden», südlich der 

g Hütten von Ober-Oeschinen, nahe am Fusse der jäh abstürzenden \-Abdaclnuides 131iimlisall)-Ilot- 

horns. Es sind zwei Linsen eines hellen, grünlichgrauerr, ziemlich grobkörnigen Sandsteins von wenigen 
Metern Länge, die deutlich in die Unterlage (Oelnlikalk) eingreifen und Apophvsen in das 

-Nebengestein 
senden. In ihrer Umgebung ist der Oelºrlikall; an mehreren Sandsteinaderii durchzogen, van denen 

die eine ausgesprochen eisenschüssig ist. 

Weiter ostwärts werden solche Sandsteinlinsen immer zahlreicher und zusammenhängender, 

so im E-Absturz der Wilden Frau, dann in der Büttlassen und vor allem in den Se fi ne ii f1 üben, 
der linksseitigen wand des Sefinent ales, wo sie von der liilchbahn bis ziiiii Brünli in unmiterbrochenem 
Zuge verfolgt werden können. Hier bietet sich die beste Gelegenheit zum Stn(linni dieser eigen- 
artigen Bildungen. 

Steigt man z. 13. von Güuuuelen (südwestlich von Mürren) zum Brü 1111 an, so stösst man wenig 

unter dein Gipfel, kurz bevor sich das Weglein scharf westwiirts wendet und horizontal ins Sefineýital 
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w(, lterfü. lirt, auf eisten «'(irren, pla. ttigen Marmor, der in den obersten 20 in erfüllt ist von gelben und 
grünen, sandig-toszigeu Iý'dasern und Schlieren, die alle auf den Schichtfugen liegen. Diese Flasern wer- 
den nach oben immer zahlreicher. Es stellen sich auch grüne und weisse Saalsteinlinsesz und quarzi- 
tische bis totzige, buntfarbige Schiefer ein, die sich schliesslich gerade an der scharfen Wendung des 
Wegleins nach W zu einer 4 nn mächtigen kompakten Sandst ei nbanl: verdichten. Wenig weiter 
westlich quert das Weglein den gleichen Horizont ein zweites Mal. 

Die Sandsteinbank sieht äusserlich einem 'raveyannazsandstein sehr filmlieb, verwittert aber nicht 
fleckig. Die für Taveyanzazsandstein typischen Plagioklase fehlen diesen Sandstein des Valangien. 
Im Bruch ist das Gestein brfiunlicls und besteht fast nur aus nnfissig groben, oft ganz glasigen Quarz- 
körnern. Hiiufig sind graue, weisse bis rötliche Kalkbrocken itn Sandstein eingeschlossen. Sie entstann- 
nnen vermutlich der Oelulikall: utzterlage welche zur Breccie aufgelöst ist. Sowohl diese, wie die im 

achstehenden zu beschreibende Breccie in den Tonschiefern I: ünnen als Lockerutngsbrecele be- 

zeichnet «erden (cf. P. ABBENZ, 4). 

I)ie hellest grohkiirnigenQuarzite gehen oft über in grüne, : i, tisserst feinkörnige Sandstein, die inn 
Schliff nicht selten einzelne Eclzinodermentrüuuner aufweisen. 

Diese snerkýý ürdigen Sandsteine des Brünli waren B. STUDElt (105) schon 18,59 bekannt. Der- 
Selbe Beobachter ervv-; ihsst noch friiher (1534) vonz 'T'anzboden in Laute rbrusnental hellgraue kristal- 
line Kalke, die von dicken, oft mehr als fussstarken eisetzscltüssigen Quarzadern durchzogen sind (103). 
In der niat fallen diese Gesteine jedem Besucher des Tanzhodens sofort auf, da sonst nur helle Marmore 
in gewaltiger _i 

hiclstigkeit und äusserst eitztiiniger Aushildzng dort anstehen. Schon beint Aufstieg zur 
leicht zugüngliclsen h'lüche des Tanzbodens quert der ge«iihnlicls benützte Weg zahlreiche w'ei. sse Saal- 

steinbänke, die niait film Tertiär halten niielite. Wenig minter denz hiichsterr Punkt, etwas südlich voni 
«eglein, trifft man auf niichtige, grüne und rote Sandsteinbänske und Tonschieferlagen genau wie ans 
Briinli. Die Kenntnis dieses Vorkommens scheint seit STUDEuS Zeiten verloren gegangen zu sein. 
Erst 1909 erm-51int es P. AIBENz wieder (4,9). Am Spitzhorn und Ellstah und an deren -N-Abstürzen 
his zur «Schneeigen Lücke» stehen die gleichen Bildungen ebenfalls an, rund zwar als ziemlich feinkörnige, 
kalkiges Bindemittel besitzende Saalsteine von oft fast weisser I+'ärbmng. 

lfeist treten die Quarzite und Sandsteine ausgesprochen selnielit, fiin uig auf, wie sich auch die 
tonigen Masern in der Regel der Schichtung des Oehrlikalkes anfassen; dock sind an mehreren Stellen 

auch typische 'L`aschen und Kluftf ii llungen zu beobachten, so z. B. auf Ober-Oeschinen und etwas 
oberhalb der Stulle von Ozen ins Sefinntal, hart ani \Veg nach Oberberg. Ohne die Altersfrage berühren 

zu wollen, möchte ich für die Sandsteine eine ähnliche E sz tste lz ung annehnen wie etwa für die Hup- 

pererde der eocänen Bohnerzforsnation im Jura. 

Zusammen mit den Sandsteinen treten fast immer, wenigstens östlich des Kientales, intensiv 

rote, grüne und violette eisenschüssige tonige Schiefer auf, die gelegentlich mit sandig-kieseligen 
Lagen wechseln. Auch diese Tonschiefer schliessen oft in grosser Zahl nuss- bis faustgrosse eckige 
Kalkkomponenten ein, (lie nicht selten intensive Dlan"morisierung und Buuztùirbung zeigen. RTanche 
Stücke dieser Breccie stimmen in allen Einzelheiten mit den sogenannten Grinlel«-aldner Marmoren 

überein. 

Diese sfimtlichen Bildungen an der Basis (les Valangien können itn Handstück von den 

siderolitliisehen Gesteinen tertiären Alters absolut nickt unterschieden werden. Für (lie Vor- 
kommen meines Gebietes könnte höchstens geltend geniaclit «-erderz, dass die Va langienhorizonte keine 
Pisolitlze führen. Die beiden Horizonte sniissen aber scharf auseinander gehalten werden. Wie schon 
H. ADRIAN (1,262) betont, kann es siele bei den von ihm b., schriebenen Sandsteinen an der Basis des 
Valangien «kaute uni tertiäre Bohnerztaschen handeln, da der Kieselkalk, der zwischen diesen Sand- 

steinen und dem Tertiär liegt, von jeder Sandsteininfiltration frei ist». 

Genau dieselbe Beobachtung ist auch in meinem Gebiete überall zu machen. Die Infiltrationen. 
die von der tertiären Bohnerzfornation ins Hauterivien dringen, hören bereits innerhalb der obersten 
10 ni dieser Stufe auf. Die liegenden Partien (les Hauteris-ien, in einer Mächtigkeit von 40-100 nn, 
sind von siderolithischen Spuren irgendwelcher Art absolut frei. Ebenso weisen die Sandkalke und 
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Schiefer der Pygurusschichten des oberen Valangien keine solchen Spuren auf. I)ie lokal hie und 
da zu beobachtenden Eisenanreicherungen in den Echinoderinenbreccien (Fisistock und L isterfluh, 

vgl. 1,26 ff. ) sind wohl nur auf aufgearbeitetes Material der Unterlage zuriickzufüliren. 
Sünitliche Beobachtungen sprechen deshalb für eine scharfe Trennung der sich völlig gleichen- 

den Bildungen des tertiären Bohrerzes und des Valangien. Letztere bilden einen ganz selbständigen 
Horizont, der seinem Alter nach verinatlieli den Valangienmcergeln 

, eventuell inklusive unterem Teil 
des Valangienl: all: es entspricht. Für diese stratigraphische Zuteilung fehlen zwar die pahiontologischen 
Beweise, doch spricht die Stellung ini Scliichtcerband zweifellos dafür. Die Ecliinoderineribreeeien und 
Sandkalke im Hangenden entsprechen, wie aus sämtliclien publizierten Profilen der Valangien-Haute- 

riviengrenze hervorgeht, sicher deni oberen Valangien s. str., irr besonderen wohl den Pygurussehicliten. 
Das Liegende ist unzweifelhafter Oelirlikalk, in dessen Dach eben diese fraglichen Bildungen auftreten. 
Da (Ile Valangienmergel in meinem Gebiete vollständig fehlen, muss auf einen Unterbruch in der 
Sedimentation während dieser Zeit geschlossen werden. 

H. SrA[FFER (102) ; laul. bt die fraglichen Gesteine als terrestrische Bildungen ansehen zu 
diirfen. hie Ànnalime eines Festlandes ani Schluss der Sedimentation des Oelirlikalke, erscheint in der 
Tat gerechtfertigt, besonders ini Hinblick auf die absolute Gleichartigkeit dieser Valangiengesteine 

mit den siderolithischen Bildungen des TTertiärs, was auf gleichartige Entstehung schliessen lü, sst. hie 
Ausfüllung von Taschen und Klüften ini Oelirlikalk spricht ausserdem für eine karrige Verwitterung 
dieser Stufe, wie sie für eine Landoberfläche chariil: teristiseli ist. hie Faciesver1iiltnisse des die be- 

treffenden Bildungen iiberlagernden obern Valangieni sind derart, dass ebenfalls auf eine prüetisticremle 
Landoberfläche geschlossen tiwerderi darf. 

\Vo a, iderolithisohes» unteres Valangien vorhanden ist, sind die hngendeti Ober-Valan- 

gienschieliteri typische Seichtmeerabsiitze (1ý'otisill, reeeiexi mit liorallen usw. ); «o jenes selten 
ist oder fehlt, deuten Echinodermenhreceieiý und samtig-toliige Schiefer auf ein etwas tieferes, stilleres 
Absatzgebiet lein. 

Wie aus den eingehenden chemischen und mikroskopischen Untersuclnnigeti von P. Anurýývz (4) 

hervorgeht, besteht zwischen den tertiären siderolit1iischeii Bildreigen und den analogen Gesteinen des 

Valangien lithologiseli keinerlei Unterschied, was P. _1UBENz anzunehmen veraulas, te, es seien Ale 

die, c. Bildwegen tertiäreir alters 1). Heute aber müssen die siderolithischen Bildungen des lýoeän, 

von denjenigen des Valangien scharf getrennt werden. Damit verliert zwar die Benennung <ýsidero- 
lithiscli» ihren Wert als Altersbezeichnung und wird zu einem faciellen Begriff; doch erscheint ein 
derartiges Vorgehen bei der absoluten Gleichartigkeit der fragliclen Bildargen und ihrer gleichen 
13i1dungsgeschiclite berechtigt. 

Die Zweispurigkeit der «siderolithisclen Gesteine» ergibt auch die l: rld: irung für die anders schwer 

verständliche Erscheinung des Auftretens von solchem Material auf den Schichtfugen des Oehrlikalkes 

über Distanzen von 100 kin und mehr (vgl. P. HBENz, 4, S). 

\acli dem Gesagten erscheint es von Interesse, hoch kurz Umschau zu halten über die weitere 
Verbreitung dieser «sideroli tIli SCII err» Facies des Valangien. Leider war es mir nicht 
ie glich, diese interessanten 13ildungeii über grosse Gebiete zu verfolgen; dagegen verdanke ich den 
Herren Prof. BcrXJ'OIIF und , 

11tliENZ sowie Herrn FRANZ Müi. i, Enu aus lleiritiger die (ielegeiiheit turn 
Studium dei althekaunteri Vorkoirmen aus der Zone Grindelwald llciringen. 

Wie ioli reich auf melu"erer Exkursionen bei Grindehwald und an der Schwarzwaldalp, ferner bei 

llosenlaui und an den Engelhürnerin ine Urbachtal überzeugen konnte. selier die dort vorkoihnrendeu, 

voii A. BALTZER (12) eingehend beschriebenen Breccieh, Schiefer rund Sandsteine den entsprechenden 
Bildungen au, dein Valangien meines Gebiete, so ähnlich, dass schon die Gesteinsbeschaffenheit für 

Ideiititiit spricht. 1)ie Untersuclnrng des Schicletverbandes hostü. tigt diese Auffassung. Sicher ist, wie 

aus den aufscliliissen Tiber und uiºter detº (1rindelwaldher Marmorbrüchen hervorgelt, dass die 
_Marmor- 

breccie un ter zweifello, ein H, tuterivien liegt. _Nach lts, ilfundeºe, die C. lloraurr (83) beschreibt, stehen 

')A1'iýý niir 1 Irýrr l'rof. : 1keF. Nz p"i'i1 iýrSt. uiitlýýilte, kunuucii ti (Ici i lnui tt ýn, , anýli ; toninEýii ticliiýýCýýrºi des Val<ur; irýii iui 
l-rirotstockntýlýiýýt auch typisclie l'isolithc N'or. 
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in der Nähe tithonische Schichten an, sodass der zwischen oberstem Malm und Hauterivien liegende 
Schichtkomplex, in welchem die sogenannten Marmore auftreten, wenigstens teilweise dem Bernas 
(Oehrlikalk) entsprechen muss. Die gleiche Lagerung, wenigstens in bezug auf (las Hauterivien, ist in 
der ganzen Zone bis nach Meiringen zu konstatieren. Ob die Schichten im Liegenden durchwegs dem 
Oehrlikalk entsprechen, ist wegen der ausserordentlichen Ähnlichkeit mit den Kalken tithonischen 
Alters schwer zu ermitteln; doch scheint mir diese Möglichkeit gegeben, da bis jetzt nirgends eine Trans- 

gression des mittleren oder oberen Neoconis bis auf den Maliei bekannt geworden ist. 

Auf Grund der im Feld gemachten Beobachtungen und eingehender Besprechungen hat nun auch 
Herr Prof. ARBENZ für die in Frage stehenden Geste'ne Valangienalter angenommen und er beabsichtigt, 
diese sämtlichen Bildungen wie auch die Bohnerzforniation nach regional vergleichenden Gesichts- 

punkten neu bearbeiten zu lassen. Ich möchte an dieser 'Stelle aber nicht versäumen, Herrn Prof. AR- 

BENZ bestens zu danken für all die Anregungen, die sich auf Exkursionen und bei Besprechungen dieser 
Probleme für mich ergaben. 

. 
Wie weit ostwärts sich diese eisenschüssigen Bildungen des Valangien verfolgen lassen, ist mir 

nicht bekannt; jedenfalls sind sie bis in die Gegend von Engel be rg nachgewiesen worden. Dass dieser 
Horizont auch sehr weit nach 1 Festen ausgreift, geht daraus hervor, (lass ARN. HEIN in seiner Arbeit 
über (las Valangien von St. Maurice (60,682) in der «Nappe (le Mordes» folgendes Profil beobachtet 
hat (auszugsweise von rosten. nach oben) : 

1. Quintnerkalk; 
.?. Zementsteillschiellten. 
: 3. Oehrlin iergel ; 
1. Oehrlikal k; 

: ý. l: chinodernunkall: (Valangien s. str. ); 

e) U-111 (-in grauer, kalkiger Sandstein mit bis nussgrossen Kalkgeröllen, bis 1 in tiefe Taschen ins Oehrlikalk C- n füllend 
[`tiergang : 

b) 1,5 ni rauh-sandiger F. cllinodermenkalk, aussen schwarzbraun; 
e) 3 ni feinkörniger h�cllinoderrnenl. alk; 
(l) 9-1o in grobkörnige lýcliinodermenbreccie; 
e) U, s in wie b, lfibergang in 

(;. Kieselkalk des Hauterivien; 
l1SW. 

Darin entspricht die Schicht Nr. 5a zweifellos den Sandsteinen leid Breccien im Oehrlikalk von 
Ober-Oeschinen, vOni Brünli und vom : Tanzboden und somit den «siderolithischen Bildungen» (les 
Valangien. 

In den höheren helvetischen Decken sind diese Horizonte bis jetzt nicht nachgewiesen worden; 
sie scheinen auf die ursprünglich küstennahen Gebiete beschränkt zu soin. 

Von Herrn Prof. BUXTORF wurde ich darauf aufmerksam gemacht, dass (lie erwähnten «sidero- 
lithischen Bildungen» des Valangien eventuell in Analogie gesetzt werden könnten zu den Limoniten 
des Calcaire roux aus dein Neuenburger Jura. Durch (las Entgegenkommen von Herrn 
Dr. BAUMBFRGFR hatte ich Gelegenheit, dessen Sammlungen aus dem Neuenburger Jura zu durch- 

gehen und die Frage mit ihm zu diskutieren. Dabei ergab sich, dass in den betreffenden Vorkommen 
die limonitführenden Schichten des Calcaire roux bis auf den Marbre bâtard, d. h. bis auf (las Äqui- 

valent des Oehrlikalkes der helvetischen Kreide transgredieren und überlagert werden von ganz typischen 
litoralen Bildungen, (lie eine reiche neritische Fauna des oberen Valangien enthalten. Darauf folgen 
dann unmittelbar die Ablagerungen des Hauterivien. 

Diese Schichtfolge stimmt also auffallend mit den in meinem Gebiet beobachtbaren Verhältnissen 

überein, doch scheint mir diese Tatsache nicht genügend, um einen direkten Zusammenhang zu be- 

weisen. Ein Verfolgen der fraglichen Horizonte bis in die Gegend des Salève dürfte vermehrte Klarheit 
bringen. Inimerhin weist, wie ARN. HFiM (56,477) betont, die gleiche neritische Ausbildung der untern 
Kreide im . Tura and im helvetischen Autochthonen darauf hin, dass wir uns auf dem gleichen Kon- 
tinental-Sockel befinden. Es ist deshalb sehr wohl möglich, (lass den Limoniten im Valangien des 
Jura (lie siderolithischen Gesteine meines Untersuchungsgebietes zeitlich entsprechen. 
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b) Schiefer. 
Lber den beschriebenen «siderolitliischen» Gesteinen folgt ein wenig mächtiges Band dünnblättri- 

ger, sandiger Schiefer, die da, wo erstere fehlen, (lie Basis des Valangien s. str. ausmachen. Diese 
Schiefer bilden aber keinen durchgehenden Horizont, sondern keilen immer wieder linsenartig aus. 
Ain besten aufgeschlossen sind sie wenige Meter unter der Fli che des Tanzbodens, etwas südlich des 
Wegleins; ferner in der SE-Ecke des Oselunensees am Fusse der Lästerfluli. Am Fisistock sind die 
schiefer mit zirka 1,2 m am mächtigsten, ostwärts nehmen sie sehr rasch ab. Sie sind wohl am ehesten 
als das Aquiv-alent der Valangieninergel aufzufassen. 

e) Fossilführende Sandkalke und Echi nodermenbreccien. 
(Valangienkalk s. str. ) 

Jill ganzen (xehiet füllt eine über den Schiefern auftretend(, Serie von Sandkalken und Bree- 

eien auf. Sie herrscht im Sefinental neben den «siderolithisehen» Bildungen ansscliliesslich vor und ist 

voni Brünli Voll H. STAU-FFEU. (102) im Detail beschrieben worden. 
Der typische Sandkalk wittert rauh und braungriin an, ist äusserst zäh und sieht im frischen 

Bruch oft tertiären Numiiiulitensandkalkeii zuni Verwechseln ähnlich. Charakteristiscli ist der l'ossil - 
reielituni, doch sind die Reste so schlecht erhalten, (lass eine Bestimmung ganz ausgeschlossen ist. 

Inimerliiii sind neben anderen Zweiselialerresten Terebrateln erkennbar. H. ADRIAN (1) beschreibt 

derartige Fossilreste aus den Balken der L: isterfhih; H. STAUPFEIL (102) glaubt überdies in einer etwas 

schieferige. n, bis jetzt nur ün Sefinental nachgewiesenen Bank im oberen 'feil der Sandkalke Korallen 

erkannt zu haben. Besonders reich an Fossilresten ist diese Bank ani Brünli, wo sie auch bis taler- 

grosse, flache Kalkeinschlüsse (? Oelirlikalk-'1'ithon) enthält und grob breeciös wird (? Küstenkonglo- 

inerat). 
Die Mächtigkeit dieser fossilführenden Sandkalke schnvwìkt zwischen 11 in am Brünli und 0,5 in 

in der Lästerfluh. Bemerkenswert ist die stratigraphische Stellung des Horizontes in der Lästerflul, 

wo er als 50 eni rnichtiges Býinkclien überlagert wird von der sofort zu beschreibenden bunten Echi- 

nodermen breccie. 

Gegen die h iheren halten der Do1denliorndecke vollzieht sich innerhalb dieses Sandkalk- 
horizontes ein 1, ' acieswechsei in der Weise, dass (la und dort einzelne Eehinodermensplitter 
im Gestein auftreten, die sich alhnählicll zu ganzen Nestern verdichten und schliesslich in eine typische 

grobe, von rostigen Eisenanreicherungen durchsetzte Echinodermenbreecie G überleiten. leichzeitig 

verliert sich der Reichtum an andern Fossilresten Alinählicli. '1'ypise h ist in dieser Cbergangszone VOm 
Sandkalk zur Echinodermenbreceie ein bröckelig-scliieferiger Zerfall der Schicht, besonders am -N-Ufer 
des Oeschinensees, wo der Horizont direkt über dein Wasserspiegel ansteht. An mehreren Stellen, so 

z. B. unter der Doldenliornh(itte des S. A. C. und auf den sogenannten Rossböden südlich der Ritter 

von Ober-Oescliineii ist ein deutlielies Hineingreifen dieser Gesteine der 1 bergangszoiie in den darunter- 

liegendeii Oehrlikalk zu beobachten. Von Taschen kamt nicht gesprochen werden; es sind anscheinend 
kleine, karrige Vertiefuiìgeli in der Unterlage, die voni Valangien ausgefüllt werden. 

J)ie für die liiiheren Faltelf der Doldenhorndecke typische Eehinoderineiibreccie ist von den 

Valangienkalken der tieferen helvetischen Decken des Vierwaldstütterseegebietes dicht zii uilter- 

scheiden. Hin und wieder ist das Gestein gleichmässig riitlich gefärbt, so z. B. an der Felsentreppe von 
der untern zur obern Oescliinenalp, 1111(1 gleielit dallll sehr deiº Lies Iý; chinoderlnelikalken der Hierlatz- 

schieliteii. 
A. TitoEscll (118) erwähnt die Breecie an der Basis seines 'l'schiiigelkalkes vom Gipfel des Fisi- 

stockes. In diesem Gebiete bisst sich ein auffälliger, rapider Wechsel in der Mäclºtigkeit beobachten. 

\Vährend diese naclº A. TitoEscH (loc. cit. 139) in der C-Falte des Inner-Fisistockgipfels, der tektoniseli 

Wichsten Partie dieser Gruppo. 40 in beträgt, nimmt sie gegen die tieferen Falten hin sehr rasch ab. 
C ber dein N-Portal des Lötschbergtunnels, auf zirka 1350 ni, erreicht sie etwa ZO in. Da wo in der 

Klus bei Kandersteg die Egon v. Steiger-(Iedenktafel in der linken Wand in diesem Breccienhorizoiit 

eingelassen ist, inesseii wir nocli 13 ni. 1-lier fällt besonders auf, «wie die Schiebt von zahllosen ein bis 
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zwei fingerdicken Calcitadern durchzogen ist. An dieser starken Veraderung ist (lie Valangienbreccie 

mi S-Absturz der Fisistöicke schon aus bedeutender Entfernung leicht erkennbar. 
t; ber die Altersfrage der genannten Valangienbildungen herrscht keine völlige Klarheit, (loch 

können (lie Sandkalke und lEchinodernienbreccien wohl nur als Äquivalent (les Va- 
langienkalkes der untersten helvetischen Decken aufgefasst werden (vgl. 59, Tabelle der Glie- 
derung der untern Kreide nach S. 474). 

3. Hauterivien. 

Die beste Gelegenheit zum Studium des Hauterivien bietet der Fisistoek bei Kandersteg. Hier 
ist es BL'XTORF und TRUNINGER (29) auch gelungen, durch den Fund von Toxaster conaplanatus, A. 
(T. retusus, LAM. ), das Alter der Schichten einwandfrei zu bestimrneii. Die beiden Autoren zählen zurr 
Hauterivien die sogenannten Binderkalke (A. '1'ROESCxs ̀ 1schingelka1ke), dann diei m Liegenden folgenden 
Kieselkalke, ferner aber auch die F. chinodermenbreccien an der Basis des ganzen Schichtkomplexes. 
In Ubereinstirnmung mit H. ADRIAN (1) und den Angaben ARN. HEIMS über St. Maurice (60) und 
die Kreide des C'hurfirstengebietes (59) rechne ich aber, wie bereits betont wurde, die Echinodermenn- 
breccien zurr Valaugien s. str. und stelle nur Kiesel- und Bänderkalke ins Hauterivien. 
Dennnach kann das von H. ADRIAN (1,263 ff. ) gegebene Valangien-Hauteriviernprofil aus der Läster- 

fluh, abgesehen von der Mýichtigkeit, als Normalprofil angesehen werden. 
1 >ie Verbreitung des Hauterivien fällt znsarrmºen reit derjenigen des Valanngien und Berriasiern. 

Dabei machen sich auch im Hauterivien bedeutende Faeies veelisel geltend. 
Die Basis des Hauterivien wird am Fisistock, an der Lästerfluh (SE-Ecke des Oeschinen- 

sees) und andeutungsweise auch ani Blümlisalpstock gebildet von einem maximal 1,8 in mächtigen 
Band grauschwarzer, sandiger, fossilleerer Schiefer, die stengelig brechen. Ini E des Blümlisalp- 

stocks fehlen sie. Sie sind wohl als , Äquivalent der «Schiefer der Kieselkalkba, sis» zu bezeichnen, die von 
A. BuxroRi (18), ARN. HEIM (59) und andern aus den helvetiscliern Kreideprofilen lieschrieberr wor- 
den sin(]. 

Inn Hangenden der Schiefer folgt zinräclist, 2-3 m rniichtig, spätig-körniger Kieselkalk mit 
zahlreichen langgestreckten hieselknauerm, dann vorherrschend hellgraugrüner, seltener sclnvürz- 
licher Kieselkalk. In diesem letzterem tritt, zirka 10-12 in über denn Valangienn, ziernlicln verbreitet 
Toxaster retusus, LAM., auf. Als Fundstellen seien besonders erwähnt: Bribuilital, . Jägerdossen und das 

Couloir nördlich P. 2670, alle drei am Fisistock. 1'lelrr nur spurweise fand sich '1'oxaster nördlich von 
P. 2753 inn Blümlisalpgletscher und in dem rnäelntigen Hauterivienkeil (les E-Absturzes der \Vilden 
Frau, wenig über denn \\: eglein nach dem Gannclrigletscher. Ich fand solche Stiicke auch westlich des 
Wortes «Diirrenschafberg» auf zirka 2250 nn, ferner am Weglein gegen die Jägerbahn in der Bütt- 
lassen-E-Wand und unter denn nördlichsten Büttlassengipfel, denn sogenannten Sefinenhorn. 

Toxaster konnte ioli nur in den höheren Falten der Doldenhorndecke, d. li. in lern 

urspriinglich südlicheren Alschrnittern finden in den basalen Pertien (N-Fuss des Fisistocks, Sockel der 

Zalunenn Frau, Sefinental) fehlt er, falls nicht die Marmorisierung seine Reste zerstört hat. 

Ausser Tonaster finden sich nur noch schlecht erhaltene Belemniten, und zwar durch die ganze 
Kieselkalkserie gleichmässig verbreitet. 

Aus der häufig schon buntfarhigen Übergangszone des Kieselkalkes in die weiter unten zu be- 

sprechenden Bänderkalke seien noch einige Fragmente einer grobrippigen Pecten erwähnt, die ich am 
Schafberg (1F'isistock) sammelte. 

Die Mächtigkeit des Kieselkalkes schwankt zwischen 20 und 60 m entsprechend der unscharfen 
Grenze gegen den bangenden Bänderkalk. 

Nach oben geht der Kieselkalk ganz allmählich und innerhalb weiter Grenzen über in das eigen- 
, artigste Glied des Hauterivien, in die ihrer regelmässigen Bänderung wegen auf grosse Distanz auf- 
fallenden, birnnten Sandkalke, die 13UXTORF Und `l'RUNINGER (29) als 13änderkalke bezeichnen. 
A. Titorscnt (118) gibt cine sehr eingehende Darstellung dieser Gesteine rund fügt eine cbemnische Ana- 
lyse von E. 'l'it1TNINGER bei, sodass ich leier auf eine erneute 13escltreibung verzichtete kann. 
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Die Bänderung ist nicht immer so ausgesprochen wie aiiih'isist, ock und in der Lästerfluh; jeden- 
falls verliert sie von W nach E an Regelmässigkeit und Deutlichkeit. Immerhin ist sie, wie ich mich auf 
Exkursionen mit den Herren Prof. BuxTORF und ARBENZ überzeugen konnte, noch über Grindelwald 

und die Grosse Scheidegg hinaus bis nach illeiringen gut zu erkennen. 
In der NE-Ecke des Oeschinensees zeigt der 1änderkalk auffällig plattigen Aufbau und kubischen 

Zerfall, sodass die dortige, zirka 40 in hohe \Vand wie aus Mauerwerk künstlich aufgofiilirt erscheint. 
Die dunklen Bänder durchziehen auffallend parallel und in fast geometrisch regelmassigen Abständen 

von 10-15 cm das etwas hellere Gestein. 

Nicht vergessen möchte ich, zu erwähnen, dass der Biinderkalk nicht scharf ausgesprochen vor- 

handen zu sein braucht. Er kamt fast völlig das Aussehen des Kieselkalkes annehmen. Wo er aber 
vorhanden ist, findet er sicli nur in den oberen Partien des Hauterivien. 

Die 1lltichtigkeit der vollständig fossilleeren Bänderkalke schwankt ausserordentlieli stark, da 
die Ubergange nach unten und oben sehr verschieden rasch vor sich gehen. Dic Bezieliungen des Bänder- 
kalkes zu den sofort zu besprechenden bunten NIarinoren im Hangenden sind wohl ani klarsten er- 
kennbar am Saumweg von der unteren zur oberen Oescliinenalp, da, wo er die Schlucht des vom Schaf- 
läger herunterkonnueendeii Baches an ilirem oberen Ausgang verlässt; ferner sind sie gut zu beobachten 
beim oberen Seelein hinter dein Bot; aiggenliorn und am Briiuli bei iiurren. 

Nach oben gehen die Wanderkalke über iii eine liti 11Iaxiiiiuln etwa 20-25 ni, durChschnittlicli 

aber nur 6-8 m mäclitige Bank gelber bis Weisser, intensiv niarnorisierter Kalke. Der Kieselgehalt 
dieser elllarmore» ist gering mid nimmt von \V nacli E mehr und mehr ab, Nvobei die Kalke immer 
heller und den tithonischen Schichten des Autochthonen sehr : ihnlielì werden. Sie sind von siclero- 
lithischen Infiltrat ioti en stark durchzogen und dadurcli üii Dach oft in eine Pseudobreecie 

umgewandelt. Organische t berreste konnte ich darin nicht finden. A. TuoESCH (118) erwiilint diesen 
Horizont voin Fisistock, icli konnte ihn nahezu durchs ganze Gebiet verfolgen, besonders schön ist 

er ani Brünli entwickelt. 
Älinlich wie in den tieferen Kreidestufen, so vollzie1it sich auch ini Hauterivien von \V na cli 

E ein deutlicli erkennbarer Facivsweelisvi, der sich aber fast nur auf den Kieselkalk be- 

sclºränkt. Auf den Wechsel des Wanderkalkes wurde bereits hingewiesen. AVäliiend der Kieselkalk ini 

westlichen Gebietsteil massig auftritt, wird er iiii Streichen nacli E bankig bis schieferig; gleich- 
zeitig tritt der Kieselgehalt etwas zuriick. Diese Art der Ausbildung ist aber nur in den tektonisch tief- 

sten Partien der parautochthonen Doldenhorndecke beobaclitbar. besonders irre N-Hang des Sefinen- 
tales von der Kilchbaliu bis zurr Briiuli. 

Eine ganz aýiffällige lokale Ausnahme inaclit dabei die Hauteriv ienniasse von Ozon, die 

sowohl den Kieselkalk als auch den Bänderkalk in der typischen Ausbildung der höheren Falten (Typus 
Fisistock) aufweist, trotzdem Ozeri in der tiefsten Falte der Doldenhorndecke liegt. Schon ED. GERBER 
(K 4) hat dieses Vorkoinnien besonders ausgesclüeden. 

Als ein merkwürdiges Glied des Hauterivien ist liier noch anzuführen eine nur liti östlichen 
'f'eil des Gebietes nachweisbare, aii _ll: 

i, clitigkeit ostwärts stets ztinelmiende 1ºellbl: iulichweisse, in- 

tensiv niarniorisierte Kalkbank, die sich zwischen den Kieselkalk und das Valangien s. str. 
einschiebt. Im Handstiick ist das Gestein nicht zu unterscheiden von den aus der autochthonen Serie 
beschriebeneii. niolilig zerfallenden Marmoren titlionischen Alters. Irgendein Kieselgehalt ist Wenig- 
stens in den tieferem Bänken nicht zu beobachten. Gegen das Hangende sind aber allmäldiche Uberg: i, nge 
dieses Ala. rmores in den norinalen Kieselkalk konstatierbar. Letzterer setzt nut (letti mutier vorhan- 
denen Kieselknollenliorizorºt etwas ausgeprägter gegen den weissen Kalk ab, doch kann von einer 
Grenze nicht gesprochen werden. 

Die ersten Spuren dieses Weissen Marmors finden sich liti W im Gamchi, da wo die iºürdliclisten 
Abstürze der Zahmen Frau den Talboden erreichen. Es sind nur schwach ausgepr: i, gte hellere, kalkige 
Partien ali der Basis des Kieselkalkes. Deutlich ist der Horizont über der Kilclibalni irre Sefinetital aus- 
gebildet, von wo er talanswärts ununterbrochen bis z>niº Brünli verfolgt werden kann. Herk vürdiger- 
weise bildet die lianterivioliinasse voti Ozen mieli liier wieder eine Ausnahme, indem dort dieser 
Kalk nicht konstatiert Werden kann. Es scheint dies dafür zii sprechen, dass die beschriebene Marmori- 

Beitrüge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 6.1 (III). 7 
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sierung lediglich durch dynamische Vorgänge bedingt ist; unter gewissen Umständen blieb sie lokal aus 
und dann tragen die Gesteine dasselbe Gepräge wie in den tektonisch weniger beanspruchten höheren 
Falten. 

Was endlich die Gesamtmächtigkeit des Hauterivien anbetrifft, so stimmt die von 
A. TROESCH (118) angegebene Maximalmächtigkeit von zirka 120 m für den westlichen Gebietsteil sehr 
gut. Ich mass in der gegen die Doldenhornhütte (S. A. (. ) abstürzenden N-Wand (les Fisistockes mit der 
Strichplatte des Feldstechers 128 in. Dies ist wohl der Höchstbetrag, nach E tritt eine bedeutende 
Abnahme ein. Im Mittel schwankt die Mächtigkeit zwischen 40 und GO in, erreicht aber auffallender- 
weise gerade im 5efinental zweimal fast (las Maximum, so am südlichen Gipfel des Boganggenhorns mit 
zirka 90 ni und bei Ozen mit 110 in. Es spricht (lies wieder dafür, dass die reduzierte Mächtigkeit 

lediglich durch tektonische Ursachen bedingt ist. 

IV. Tertiär. 
I )as zur 1)oldenhorndecke gelii irende Tertiär lii, sst sich in ununterbrochenein Zuge vom l'i sistock 

bis gegen Miirren verfolgen. Es bildet die direkte östliche Fortsetzung des Tertiärs 
der Geinmi. 

Von Boganggen weg ostwärts ist dieser Tertiiirzug durch Sedimente der Kreide und (les Jura 

scharf getrennt von dein oben beschriebenen autochthonen Eocän des Sefinentales (vgl. S. 16 ff. ). Die 
frillier angenommene Einheitlichkeit der 'I`ertiärzone ain X-Rand des Aarmassivs muss, wie (lies schon 
BUXTORF und TRUNINGER (29) als wahrscheinlich Hervorheben, fallen gelassen werden. 

Die schiinsten und ungestörtesten 'f'ertiürhrofile finden sich am Inner- Fisistock (P. 2949) 

und auf der oberen Oescliinenalh, ferner wenig südwestlich und unterhalb der Blümlisalhhiitte des 
S. A. C. ani Hohtürli, direkt beim Buchstaben «t» von Oeschinengrat. Dasjenige des h'isistocks hat 

schon A. 'TROnscri (118) genau aufgenommen und beschrieben, doch hat sich seither namentlich unter 
dem Einfluss von J. BoUSSAC die Altersbestimnniung in mancher Hinsicht abgeklärt. 

Ausgehend von der Kreideunterlage kann in meinem Gebiet das Tertiiir wie folgt gegliedert 
werden: 
Hauterivien-Unterlage: Bänderkalke und bunte inarinorisierte Kalke, von reichen siderolithischen 

Infiltrationen durchzogen. 
1. Siderolithische Bildungen 

..................... 
Auversien und Älteres 

2. C'erithienschichten und kolilenfülirende Nummulitenkalke 
...... 

Bartonien 
3. Aummulitensandsteine und (? uarzite niit Lithotliamnieiikalk; meist mit 

einem Basalkonglomerat beginnend 
................ 

4. Tertiäre Schiefer, «Flysch ..................... Ladies 

5. Taveyannazsandstein 
....................... 

Lattorfien. 

1. Eocän. 

a) Siderolithisehe Bildungen. 
(Auversien und Älteres nach J. Bou ssA(i. ) 

I)ie Bohnerzformation ist im Blüiulisalpgebiet erstmals von A. TItOESCH (118) nachgewiesen 

worden. Er fand amn Inner-Fisistock und unter der Fisialp typisches Bobnerz, Sandsteine und bunte 
Mergel in geringer Mächtigkeit. Aber auch irn übrigen Untersuchungsgebiet tritt das Siderolitliikum 

allgemein verbreitet auf. Dabei sind zwei Arten des Vorkommens auseinanderzuhalten: 
])ie erste Art zeigt die Bolinerzformnation in wohlgeschichteten Bänken aufruhend auf 

deni von Infiltrationen durchsetzten Hauterivien. Diesem Typus gehören an die Vorkommen ain hisi- 

stock und auf der obern Ueschinenalp und westlich der 131; imlisalphiitte des S. A. C. am Hohtiirli. 

Eigentliches Bobnerz konnte nur am Fisistock an fünf Stellen niacligewiesen werden: In der 
Umgebung von P. 2949, hei P. 2790, P. 2670, am Fisischafberg und bei Schleifen nördlich unterhalb 
der Fisialp. 1)ie bis haselnussgrossen Pisolithe liegen mehr oder weniger nest: erweise gehäuft in einem 
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roten bis violetten, sandig-tonigen Bindemittel, das nicht selten bis erbsengrosse, gelblichweisse und 
grüne Sandsteinkörner einschliesst. An diesen Erzbohnen lassen sich alle Unterscheidungen durchführen, 
die P. ARBENZ (4,16-15) aus dem Bahnerz der Titliskette beschreibt. 

Nach dein Hangendern nehmen die Pisolithe rasch an Zahl ab; das 13indeinitt+, 1 verliert seinen Sancl- 

gehalt und geht in intensiv rote, grüne und gelbe Tonschiefer über, die mit (leu Bolustonen der juras- 

sisolien Bolinerzforination zu vergleichen sind. Sie geben einen typischen roten Strich. 
In diesen Schiefem finden sich nussgrosse rote, kieselige Knollen und schwarze bis grüne, 

gelbgefleckte, stark sandige, knollige Konkretionen von derselben Grösse. 
Auf der oberen Oeschinenalp, wenig südlich der Hütten, notieren wir vom Hangenden zum 

Liegenden folgendes Profil: 
1. Grauschwarze, kalkige Schiefer mit Globigerinen, inn Hangenden stark gequetscht . 

40-50 in 
2. Mahnähnliche schwarze Kalke mit Lithothaninien, weiss und karrig verwitternd ... 

2- 8 in 
3. Grobkörnige, weisse Quarzsandsteinbänke, mit dunklen, kalkigen Linsen (Nrunmulitern- 

sandstein), zirka ............................... 
12 nn 

li betgang 

4. Dunkle, stark sandige Kalke mit helleren L-'andern 
................ 

8- 9 in 

Scharfe Grenze 

5. Linsen von roten und grünen Tonschiefern mit kieseligen, stark eisenschüssigen nuss- 

grossen Knollen 
............................... 

0-- 0,3 nnn 
G. Schwarze, eisenschüssige, poröse Quarzite, wohlgeschichtet, leicht kubisch zerfallend 

und löcherig verwitternd (lÄquivalent der ('erithienschiclntenn) 
........... 

0,25 nr 
7. Bunte Tonschiefer wie 5, aber durchgehende Schicht von ............ 

(), 1-0� rnn 
S. Gelber, ungebänderter, kieseliger Kalk reit ? Glaukonitkörnern ; reit deutlichen sidero- 

lithischen Sandsteinschnüren und bunten tonig-sandigen Ulassen. Inn Hangenden 

stellenweise eine Pseudobreccie 
........................ 

Gm 

Ü hergärrg( in 

9. 't'ypische bunte Býind(rkalke (les Hauterivion 
.................. mächtig. 

In diesern Profil repräsentiert Schicht 7 das echte Botenerz. 1)ie litlrologisclr ähnliche, linsenförmig 

auftretende Schiebt 5 ist wohl als unigelagertes Bolmerzmaterial zu deuten. 
Das Profil des Vorkommens bei der Blümlisalphiitte siebe beirre Abschnitt «C(, rithiensclrichten» 

(S. 43). 
Bedeutend grössere Verbreitung zeigt die zweite Art der Bolnerzvorkommen, die sidero1it lr i- 

sch en Infiltrationen in der Kreideunterlage. Diese finden sich zusammen mit den Vorkommen 
des ersten Typus an den genainrten Stellen und treten überdies unverkennbar auf voir Blürnlisalpstock 

ostwärts bis zurre Gipfel der Büttlassen (P. 3197). Ostlieb der Büttlassen konirte ich keine 

Spuren der Bolinerzforrnatiorr nachweisen. 
Diese Infiltrationen sind. teils rote oder griine Sandsteine und rl`onselriefer, teils schwarz(, 

ma. nganhaltige und eisenscliiissige, fein quarzitische Gesteine, dio in Forni von kleinen Linsen, 

Bänkchen und Flasern ini Liegenden der Bohnerzserie auftreten und sich seitlich über grosse Strecken 

verfolgen lassen. tberdies sind nicht selten Adern und Knollen von Hämatit irre Hauterivien zu be- 

obachten. 
1)ie weite Erstreckung derartiger Infiltrationen parallel der Schichtung des Kreidekalkes ist 

sehr auffällig. Bänder von 1-3 cm Mächtigkeit durchziehen erst regellos längs Schichtfugen, Klüften 

und Spalten das Gestein, dasselbe anscheinend in eine sehr grobe Breccie auflösend. Nach unten 

ordnen sie sich allmählich mehr parallel der Schichtung an und stehen dann aus denn stark zurückge- 

witterten Kalk als ruppige, dunkle Rippen oft mehrere Zentinieter weit hervor. Besonders deutlich 

ist diese hýrscheinuýrg an der oberen O(scliincnalp, hart ain Absturz der Lästerfluli, zu beobachten. 

Neben diesen Infiltrationen sind auch typische siderolit hr ischeBrec ci en zu beobachten. 

Erbsen- bis kopfgrosso eckiggc Brocken der Kreideunterlage sind iirassonhaft und urrregelniässig in 
rI> 
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roten und grünen siderolithischen Sandsteinen eingebettet. Diese Breccien sind prachtvoll ausgebildet 
westlich der Blünºlisalphütte des S. A. C. und finden sich teils schichtartig abgelagert, teils in deutlichen, 

müssig tiefen `Taschen in die Haºuterivieºmnterlage eingesenkt. 
])as Liegende der ]Bohnerzformatiou ist, wie Bux, rom, und r1R TNIN(}, H (29) nachgewiesen haben, 

sicheres Hauterivien. _shnliclº wie im . luira., so sind auclº hier in der Unterlage der siderolitlºischen Bil- 
dungen die Spuren der alten Landoberfhäche zu konstatiereºi. Jedoch fehlen die gewaltigen Taschen und 
Schlote, wie sie im jurassischem Mami häiufig sind, ganz. Die Bohnerzformation ist mehr schichtartig 
abgelagert, die Kreideuuiterlage ist nur von müssig tiefer Karrembildung (1nrehzogen. Kleine Taschen 

von 1-2 nn Tiefe, erfüllt von bunten Tonschiefern mit I'isolitben, roten und grünen Sandsteinen und 

siderolitliischen Breccien sind dagegen nicht selten. 

b) Ceritliiensclicliten. 
(t3, u"tonieii n. u"h Boi-saA(. ) 

Durch A. TROESeii (117,118) ist dieser Horizont Vom Fisistock und von der Zahmen Frani bekannt 

geworden. Sclion früher er'w'; i. hnen 11.131, itiltAan 1111(1 EI. (ioi. i. n, z (22) «les Couches ì1 11'atiea r(tpi-ncan(&» 
von Oberberg ini Sefinental un(1 '-erstehen dartiiiter Vermutlich die Ceritliienschichten. Die Kenntnis 

(les letztgenannten ll)rlü)nnif'n5 scheint seither Verloren gegangen zii seien, wenigstens vVir(l es vVe(1er 
Von ED. GERBER noch Von ED. HELLERS er'N- . 

lÌ1d. Auch iuir gel. ig es nicht, den Von den genannten 
Autoren signalisierten Aufschluss 'vieder zii finden, er scheint unter einem h'l* sclischlil)f hegrabeu zu 
sein. Dagegen schuf das Östlich der Hütten lumi Oberberg V(irheifliesseu(1 Küchlein infolge ahnortuer 
\Vasserführung ini Sommer 1919 einen Swiss direkt südlich der Zahl «I» Von P. MA We1 fier den Ceri- 
thienhorizont bzw. dessen äquivalent freilegte. sodass icli folgendes Profil anfitelunen konnte (Volt 

oben nach unten) : 

I. I)iuikler, 'veiss aaswitternder Kalk, mahnühnlicli (finit Lithotlraninieºr) 
........ x in 

Scharfe Urerze 

2. Kohle, mulmig, mit tonigen ýchieferz'ýischeulagen nuit eisense. hüssigen Konkretionen. 
Rutschharnischen und Viel ('aleitadernt ..................... 0.8 m 

Übergang in 

3. Grauweissen, stark metaruorphen Kalk, oft nur ('alcitinasseu olive siehti reg Fossil- 

einschliisse (Gletsclterscliliff) 
.......................... x ii 

4. Lücke iin Profil, zirka, 6 in durcli 
_lloriine Verd:: ý; t. 

5. Lithothanmieiiki11k mit schlechten, seltenen Nirnttnvtl'iten 
............. 

4-; 
- x in 

(i. Lücke ini Profil, zirka 4 in durcli 1loriine Verdeckt. 
7. TV1)iselie Bänderkalke des Haiiterivien in grosser lhiclitigkeit. 

1)as Gestein der kolnleführenden Schicht siinunit l)etrogra, l)l1isch Viillig überein init dein der 

Cerithienschichten an der Ztihtien Frau, deren Entdeckung wir A. 'L i oisuii Verdanken (117). Leider 

gelang es mir niclit, iin Aufselduss hei Oberberg- Fossilien zii finden. 

Als Aquivalent der Ceritliienscliieliteti l traclºte ich huch das Vorkonllnen von woltlgeschie1iteten 

schwarzen, eisenschüssigen und 1)oròsen Quarziteu auf der oberen Oeseliinenali, Avelches direkt auf 
der Kurve 2070 Südlich des Wortes Oeseluinen liegt. Wir finden dort das auf ti. 40 wiedergegebene 
Profil. in welcheni die schwarzen Quarzite der Schielit Nr. (i als _1(luiValent der Ceritliieitschicht attfzri- 
fassen sind, 'renn alieli bisher keine hassiliert darin entdeckt werden konnten. Das Gestein stiniuit 

uiinnlieli petrogral)hiscli absolut iihereiii finit den fossilfül11"enden Iiiinl: en der hisistiicke. 

Die genaue Stellung der Cerithienschicltten ini SchiC. lltverba, nd ist iii den genannten Vorkornuuen 

nirgends deutlich, da sie iin 'Streichen jeweils nur Wenige Meter weit zu verfolgen und Hangendes und. 
Liegendes meist durcli miichtige Seliutt- und ýlorünenabl(tigerungen verdeckt sind. 

N, teli Vergleichen mit den Vor kouuneri Von fossi lfiilirenden Ceritliienschiehten ani Rosetulrtui- 

gletscher und auf der Wengernalp komme ich zur Ansicht, es handle sich auch bei den Aufschlüssen 
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von Überberg und Ober-Oeschineii um den gleichen Horizont, obwohl die paläontologischen Beweise 
fehlen. 

Weder an der Zahmen brau noch im Aufschluss von Überberg konnten Cerithienschichten zusam- 
men mit Gesteinen der Bohnerzfornºtion nachgewiesen werden. In diesem Punkt unterscheiden sich 
alle diese Vorkommen wesentlich von den Fundstellen der Cerithienschichten am l+'isistock, auf Ober- 
Oeschinen und westlich der Blümlisalphütte am Hohtürli. Nach den Beobachtungen von A. rTIROESCH 
(118) kommen am Fisistock die schneckenführenden Schichten zusammen mit siderolithischen Bil- 
dungen vor; dasselbe gilt auch für die andern genannten Aufschlüsse. 

Am Fi sistock ist das fossilf ührende Gestein ein eisenschüssiger, etwas toniger schwarzvioletter 
Quarzit und oft etwas schieferig. Sowohl hier, wie beim Vorkommen von Über -Üeschinen war (las 
Gestein offenbar ehemals ein kieseliger Kalk, der aber durch Auslaugung 

e) ýn 
den Kalkgehalt vollständig 

verloren hat und heute feiest porös erscheint. Dementsprechend sind auch die Fossilien nur als Stein- 
kern und Abdruck erhalten. Die Abdrücke der C'erithien lassen die feinsten Einzelheiten erkennen; 
ausser den Schnecken sind auch nicht näher bestimmbare, fein radial gerippte Zwei. schn. ler im Gestein 

zu finden. 

Das reiche Material, das Herr I)r. A. TROEScx gesammelt hat, liegt zurzeit zur Vergleichung und 
Bestimmung in Paris. Die genaue Kenntnis der vorhandenen Fossilien wird über die noch ungewissen 
Beziehungen der Cerithienschichten züi dei! siderolithischen Bildungen Schlüsse ermiiglichen. 

Der undeutliche 1 tiergang der bunten Bolustonschiefer in die Cerithienschichten des Fi si- 
stockprofils erweckt den Eindruck einer kontinuierlichen Sedimentation; der ganze Scllielltkonlplex 
kann möglicherweise gerade dem li bergangsgebiet angehören zwischen dein marinen 
Eocän der Alpen und der eocäinen Festland- und Süsswasserfacies, wie sie für das 
Juragebirge (und wohl auch für das Mittelland) gilt. 

Für die Bolustone wäre dann eventuell noch Ablagerung in Süsswasser anzunehmen; darüber 

wären beim allmählichen Vordringen des Priabonienmeeres die brackischen Cerithienschichten abge- 
lagert worden und im Hangenden derselben der neritische Lithotamnienkalk. Die Gegend des 
Fisistockes hätte also der Uferregion des alten von S vordringenden Priabonien- 

meeres angehört. 
P. ARBENZ (4) zieht für das Vorkommen mariner Schnecken im Bobnerz des Fisistocks die Mög- 

lichkeit in Erwägung, es könnte subaer gebildetes Verwitterungsmaterial nachträglich marin unmge- 
lagert `worden sein. 

Nenn Umlagerungen stattfanden, so erscheint es mir am wahrscheinlichsten, anzunehmen, 
dass die bereits normal abgelagerten Cerithienschichten zusammen mit dem Bolus beim weiteren 
Fortschreiten der Transgression des Priabonienmeeres aufgearbeitet und umgelagert worden sind. 
Dadurch wäre die frühere, vermutlich scharfe Grenze zwischen den siderolithischen Bildungen und den 
Cerithienschichten etwas verwischt worden. (Vgl. AR: c. HEIM, 57,19/20). 

Diese letztere Annahme wird gestützt durch einige neue Fundstellen, welche anlässlich einer von 
Prof. BUXTORF geleiteten Studentenexkursion im August 1920 entdeckt wurden. Ein erster sehr 
günstiger Aufschluss sticht als Felskopf etwas unterhalb und etwa 200 m westlich der Ho htürli -K lu 1)- 
li ii tte aus dem Schnee hervor und hisst in verkehrter Lagerung das folgende Profil (voici Jüngeren zum 
Älteren) erkennen. (Fig. 10, VII) : 

1. Helle Quarzite, nach der Basis übergehend in grünliche, schmutziggelb anwitternde, 
rauhe, auffällig gebänderte Sandkalk(. e ..................... 

15 x ni 
2. Graue, glimnlerhaltige Sandkalke mit ziemlich häufigen kleinen Nummiuliten, unge- 

bändert 
.................................. 1.25 m 

3. Feinkörnige hellgelbliche Quarzite, nach der Basis rasch übergehend in ein mässig 
grobesTransgressionskonglomerat, mit erbsen- bis faustgrossen kretazischen und ter- 
tiären Kalkkoniponenten 

........................... 
1,10 ln 

4. Schwarzgraue, harte Kalke niit massenhaften I+'oram-iniferen (Nurmiuliten ete. ), 

stellenweise etwas nlergelig .......................... 
7.;; Iii 



- 43 - 

5. Graue, ScIII1111tzig sChývarz V'('rwltt('l'Ilde, rauhe ý. nldlit111ie 17111 seltenen 1ý'oraniiniforen 2, 
r In 

(i. Grauschwarze, (lichte, brüchige Kalke nºit? I ora1len .............. 
0, MT m 

7. NV iv 5................................... O, IO Inn 
8. "\\'ie 4; aber etwa, dii111 )1. Ittiger ....................... 

1,10 IºI 
'. ). Wie 5.1,,; o ran 

10. Wie 4; durchgellend Inergelig ....................... 
: 3, L0 IIn 

11. Haube, -wohlgeba. nkte Sandkalle, i1un1ic11 doll unter 2 genalanteli ..... 
O. u, m 

12. Schvv-arzgrane 11lergelkalke mit Foram, ìni, feren, -, horalleºa- und andern bos.. itltrii. ntmerºt 
(Pecten, Hy(1rozoen ? etc. ); einzelne härtere Linsen. die sclnnutzig branunsclìwarz ver- 
wittern, fiihreln Cerithie. n etc. Hiiufig sind auch kolilige Nester und Schnnitzon ... 

2.,,, ----5 DI 
13. Grobe siderolitLische Breccie Ioit bis kolºfgrossen HauterivienkOinlºonelnteln. Das 

Bindemittel, ein sclh-arzer, ius, el, t feillkiirniger Quarzft, kaue stellenýýeise an, - 
schliesslich vorhanden sein. Die gauze Bildung greift mehrmals taschenartig in die 
Kreideunterlage ein. zirka .......................... 5 In 

14. IlauteriVieIl: (xlaukonitischer, sandig-feinspütigOr Ba1k Iuit I'o. IVºster retusu. S, Ij_1MI. 
.. mächtig 

J)ie vorläufige Bestimmmnulg des Materials der Schicht Nr. 12 ergab folgende Fossilien: 

CeritUvm (Iioboli., BB(NGT.; 1)'iastomnm coste4la1urn, RIION(GT.: Cytherea. 1-ilnnor(te. I)Es1I. 
Aus dem angeführten Profil gelt. delillich hervor. dass die dem Priabonien-LºIdien zuz11weisemle 

Serie der jiingsten Schichtglieder. Quarzfite und geb; inderte Sandkalke, typisch t1 ì.. nsgres, iveu 
Charakter trägt. 

Durch Verfolgen des im obigen Profil unter Ni. 3 erm-Eihüten Trausgressionskonglonierates 

ergibt sich, (lass dasselbe harrt alli -N-Hand 
des 131ümlisalpgletschers direkt der Schicht Nr. 12 aufruht. 

In dein prächtigen Ilun(lbllckel Nvestlich des Zungenendes des genannten (iletschers fehlt dann auch diese 

Schicht Nr. 12, und das dort sehr mächtige Konglomerat, tritt dadurch in Bontakt mit den siderolithischen 
Breccien, stellenweise sogar nut I1arlteriv-ien. I)elnnach sind dort sowohl die Cerithienschichten als auch 

stellenweise die siderolithischen Bildungen ganz ìhgetragen worden. Am Fisistock ging die Abtragung 

nicht so melt, es kam bloss zur Aufarbeitung und Umlagerung von Bohnenformation und ('erithien- 

schichten; dabei unterblieb lokal auch die Bildung eines 'T'ransgressiollskollglomerates. 
Anliissliell der erwähnten Exkursion fanden Herr Prof. BUXTORF und ich sandig-kohlige, sehr fossil- 

reiche Ceri thienschichten sowohl in der rechtsseitigen, frischen Moriine des Blülnlisalpgletschels als auch 
anstehend unmittelbar aun Hantle des Eises. Die letztere Ste11e liegt südlich des «g» des Wortes Oeschi- 

nengrat und ist auf zirka 30 in Länge aufgesclºlosselº. 
l)ie gleiche Schicht steht nochmals un in der kleinen Felswand beim («a» von Oeschinengrat, dort 

das sc11tvarze, stark zuriickge«-itterto fast saigere Mergelband bildend, hart am Eisabsturz des östlich 

von P. 2753 herunterkommenden Gletschers. 
1)en ('erithiensclnicliten zuzuweisen ist wohl auch das am Gipfel der Wilden Frau deutlich erkenn- 

bare, rnergelige Band in der Basis der tertiären Quarzite: es zeigt nahezu dasselbe Detailprofil wie das- 
jenige westlich der Holntürli-Iilubllütte und unit diesem zur selben liegenden Falte. 

Alle die genannten V'orkotnnlen deuten daraarf hin, dass clic Ceritlniensclnichten wohl inn ganzen 
Gebiet der Doldenhorndecke zusammenhängend zur Ablagerang gekommen sind. 
Ihr lokales Fehlen ist wohl nur auf die Transgression der jiingeren Glieder des 
Priabonien zurückzuführen. 

Die von A. TIOESCII (117) signalisierten Vorkonunen von ('erithien zwischen Rundstock und Wer- 

InIllthfluh sowie von nIItteleocEiner Kohle unter dem Hohtürliband (118,79) nordöstlich der Klubhütte 

sind al, verschiirfte Fetzen des 'I'ertüirs der Doldenhorndecke zu deuten. 

c) Nummulitensandsteiiº mit Basalbreccie und Lithothamnienkalk. 
(Piiabonien-Bartonien nach J. Bocss: tc. ) 

\uimmtill tensand stein und Lithothaninienkalk bilden die Hauptmasse des Eocüns und sind 
durelìgelieu (I in einheitlicher Ausbildung Vorhanden. I)ie ganze nördliche (ripfelroihe der 
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Rlümlisýýllý-(Tshýtiltenhornýrnlýlm ist zu einem l)etrüchtlichen Teil aus diesen Schichtgliedern a, ufge- 
haut (Fisist uck, Bliinilisalhstock, Wilde Frau, ßüttlassen-Ostgrat, I>o(nanggenhorn. Briinli). 

Basalbreccien und Konglomerate. 

An der Basis der Sandsteine und Quarzite tritt fast durchwegs eine Breeeie auf, bestehend aus 

eckigen Konponenten von Hauterivien und Nuinnntlitenkalk, die in einem gelblichen kieselig-kalkigen, 

oft auch nur aus Quarzkörnern bestehenden Zement eingebettet sind. lui Bindemittel sind nicht selten 

gut erhaltene Litliothamnien eingeschlossen. A. TxoiJscx (118) beschreibt solche Gesteine voni Holttiirli 

und Voni N-Absturz der Wilden Frau; ED. GERBER (45) env-c: ilmt sie aus der östliclien Hiilfte des Ge- 
bietes ohne genauere Fundortsangabe. Sicher sind sie ani -N-Absturz 

der 13iittlassen zu beobachten, 

«vo die Kotttpon(rrten bis kopfgross werden können ; ferner wenig ostlieit unterhalb P. 3052 ('\ order-Biitt- 
lassen). Die schiirrsten Aufschlüsse finden sich in dein grossen lì und buekel siidwestlich P. `? 404 ani 
Zungenende (les Bliimlisalpgletschers. 

Die Lagerung der Breccie ist an der letztgenannten Lol: alitiit insofern eine merkwiirdige, als 

z we i Bree(ienhorizoiìt( zu erkennen sind, die durch (inc e3-5 ni miiclttige Sandsteinbank nuit Zwischen- 
lagen von Lithothamnienkuu, lk getrennt sind (siehe Fig. 1O, VI). Der obere Horizont ist eher als Kon- 

glomerat zu bezeichnen, da die oft tuelir als kopfgrossen Komponenten eine ausgesprochene Rundung 

erkennen lassen. -loch im untern I rec(i(nltorizout ist hie und da eine nMissige B(arheitung der Kotn- 

pottettten zu konstatieren. 

Diese Breccien und Konglomerate sind offensic}ttliclt auf die ``ransgression des jüngeren 

1'riaboniennietres über ('eritltienschichten, Boltnerz und Hauterivien zurückzuführen. 
Da, «-o siderolitltische Bildungen und Cerithiensclticltten noch auf dem Hauterivien liegen, konnte 

ich diese Trüntrrtermassen nicht immer beobac}tten. Die siderolithischen Taschen und Infiltrationen ini 
Ha uterivien deuten aber auch an Stellen, wo nur noch die Breccie als Ältestes v orha, nden ist, darauf 
hin, dass die Bohnerzfortrration auch hier zur Ablagerung gelangte. Die Breccie ist somit jünger als n ri 
die Roterdebildungen und, wie aus dem Tertiärprofil des Aufschlusses westlich der Blümlisalhhütt, e 
des S. A. C. hervorgeht, auch jünger als die Ceritlìienschichten. 

Ob das lokale Fehlen der Breccie auf eitre die Oberflýi(he des Hauterivien schützende, grös- 

sere Mächtýigkeit des 5iderolitltikutns und der Cerithienschichten zurückzuführen ist oder ob umge- 
lehrt eine stellenweise stärkere Brandung des jüngeren Priabonienxneeres das Bolnierz und die Cerithien- 

schichten lokal wegzuschaffen vermochte und so die Hauteriviettunterla. ge angreifen und aufarbeiten 
komtte. ist rieht zii ermitteln. 1ý'ahrscheinlicher scheint mir die letztere Annahme zu sein. 

Sandsteine und Quarzite. 

hie Sarndsteirre bilden die Haul)tniasse des Priabonien. Sie sind lithologisch recht 
verscliiedena. rtig; neben hellen, feite ztickerkürnigern und grobkiirnigen glasigen Qhra. rziten ohne Iíalk- 
gehalt und ohne Fossilien sind dunkle kalke iuit (, narzkiirnerri und Vielen Fossilien liiiufig. 
hanvischen sind alle 1 . herg5nge zu heobachtell. (Vgl. (lie Beschreibung an A. TROESCH, 118, und 
Fn. GEnBF, u, 45). 

In den Falken und halksandst(inensind Nester von Hunderten von N94nmmalite a nicht selten. 
Die Fossilien finden siele nie tierausgewitt(, rt; wo sie ini Gestein sitzen, ist iinnier eine scharf umgrenzte 
Vertiefung zu sehen, in der das Fossil steckt. Dadurch erhält das dunkle Gestein eine b)eburige Ver- 

«itterungskruste reit massenhaften hellen Nurnýunlitený{nerschýiitten. , uni N- Absturz der Bütt- 

lassen sind solche Foraminiferennester besonders häufig. Es finden sich dort auch grössere Nuntntin- 
liten, die his 1 cm liti hurclºniesser aufweisen, während sie in der Regel 3 min nicht iihersclireiten. 

ReinerkensNvert ist eine his jetzt nur aia Grat \ an der Hohtürlihütte zur Wilden Frau beobachtete, 

stark kalkige, duuikelgelh verwitternde Flank in der Basis der Quarzite. Sie schliesst sehr zahl eiche 
Fossilien ein, vor allein li prallen, Pecten, 8ehfecl; eusehal(n und H(ri f iSCIÌZülnte. Leider sind die strati- 
grahhischeii Zusainnieiihü, nge der Flank, sowie ihre iýhichtigkeit in dem sie umgebenden Triirnnierfeld 

iºiclit zu eriiiittelii. 
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Lithothamnienkalke. 

icIG-wn Bänken mit den S<tindsteinen Die Ji tliothaiunienkalh treten entMedcr ill «cui'm 
wechseliagernd auf (1ýisistock) oder sie bilden al-isn. Uhnisvý-eise stockfürrºìige, riffartige lfassen, 
die kleine Anpassung an die Schichtung des Hanl; en(len und Liegenden zeigeI1 (13riinli). Gute Be- 

sclrreibmngen finden sich bei A. TROESCn (118,128), ED. GERBER (45,68) und H. ADRIAN (1,25S und 259). 

_ùnsserlicli ist das Gestein dem Oehrlikalk sehr ähnlich. U. d. M. zeigen sieh dann aber massen- 
haft Fossilien (Lith. othamnienl., Nunnrynu1ite"n, Orthophragnninen usw. ) in guter Erhaltung. 

Anhangsweise sei hier auf das Vorkommen von Lithothamnienkalk bei 13oga, nggen i in Sefinen- 
t al h ingelý fiesen, dessen tektonische Stellung nicht sicher zu ermitteln ist, das aber in seinem litholo- 

gischun Habitus vulli lnit den entsprechenden (lesteinen der Doldcniliorndeehc übereinstinnnt. ]_>ie 

grossen Alphütten yon 
Boganggen 

stehen auf cincin mächtigen Bandbuckel aus Litliothamnienkall:, 
der Hellgrau und rauli verwittert und Neigiuig zu harrenl)ildung zeigt. In den tieferen Partien trete, 
vereinzelt schiefrige Linsei auf. Der gewaltige Klutz streicht in einzelnen Fetzen ostwärts bis nach 
\V"asenegg und liegt dort direkt auf Dachschiefern und Sandsteinen der Tavevannazgruppe, sodass 
man zunächst den Eindruck erhält, es liege ein normaler Schichtverband vor and der Kalk seioligo- 

cänen Alters. 
H. STAT F"FER (102) 

gibt von einer Stelle östlich der Hütten von I3ogangg(I1 folgendes Profil 
(von oben nach riten) : 

1. Schiefriger Eisensandstein des Aalénien ......... X ni 
liberschiebtui,, der Wildlnorndecke. 

2. Kalk, nach tunten dünnbankiger werdend ........ 30-35 m 
Scharfe Grenze gegen 

3. Schwarze, glinunerführende Schiefer, Aalénien ...... 10 +xm 

Dieses Profil konnte ich nach unten wie folgt vervollständigen: 
Scharfe Grenze, Einwicklung der 1 ti'ildhorndecke. 

4. Schiwarze Tonschiefer mit spiirlichen (xliminerschüppchen; Ili(' und da reit (. lo1)i11er"iì? enn. 
(Flvscli) zirka ................................ 

4 ni 
. 5.1Veisse Quarzsandsteine mit dunkleren, kalkreicheren Partien und Linsen veil Litho- 

thaiiinienkalk 
................................ 

I2-15 nº 
ti. 1 1vschscliiefer vie 4............................. (1,,; ru 
ý. Dunkler, rauli und hellgrau aaiýýitternder Nall: rrnit viel 1! ossilresten; u. d. 

-V. finit Ortho- 

phrarlfntinca, Lithothaninicn und íý'ýcrrcntýt. llacn; immer breccüis; Kalk yon 13oga, nggeu . ýuü. cbtig. 

Dabei repr; isciitiert \r. 3 eine zur 11'ildhorndecl: e gehiircnde halte die von den tieferen Decken 

eingewickelt ist. Die Schichten \r. 2 und 7 gehiiren dem Lithothannnienkalk von lloganggen an. 

U. d. M zeigt sich sofort die Zugehörigkeit des Kalkes zum Eocün, indem in einem breccüisen Lit ho- 
thairmnienkalk vereinzelte, sichere Ort/cophragmnii-ncn auftreten. Daneben finden sich aucli kleine niikro- 
und inegaspürische Numnnnulitcn. Dic Unterlagerung dieses Kalkes durch die oligociuen Gesteine der 
Tave. yannazgruppe lint somit tektonische Ursachen. 

Diese eocäne Kalkmasse von 13oganggen scheint ein stochforniigcs Litliuthaunnien äff zu soin, 
ähulicli dem des Briitdi (vgl. S. 45 oben). 

(1) Terti: ire Schiefer (� Flyseh'"). 
(Prialxnlicn-Ludicn nac11 BouStiac. ) 

Diese Schiefer finden sieh iiberall als Dach des Lochns. Sie bilden am Gipfel des Inner-l'isi- 

stoeks den vom Oeschinensee. deutlich sichtbaren Kern der priieliligeii C'-Falte, treten in der L; ister- 
fhtii, alli \Vk gleili voli Unter-Oeschinen (lirel: t zuin See vienfalls ini Kern der Et ciinniulde ituf und 
liefern voli (ber-Oese. hineii weg bis au das I; oganggenhoni die Unterlage für Ila, orogral)liiseh scharf 
herz urtretende 1 fol it iirli-Ciatnchiban(1 und dessen iistlieli( Fortsetzung. 

(Rute I; eschreibntigeii geben A. Tiiot; scii (118) uond x. ADRIAN Der Schliff zeigt hiiufig 
Nodosurie>t, kleine íN((/n n tlitciI Inid LiflltItapii Iiit'n. 

Beitrüge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Licfg, 51 (Iii .8 
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Auffällig ist die tiefschwarz(� mehr toni ge Ausbildung im W (Fisistock, Oeschinenschafberg) 

und der allmähliche TJ bergang in stärker kalkhaltige graugelbliche Varietäten nach E (Boganggen- 
horn, Brünli). 

I)ie normale Mächtigkeit der Schiefer ist schwer zu ermitteln, da sie tektonisch entweder stark 
ausgequetscht (Fisistock, Büttlassen-N-Grat) oder zu ungeheurer Mächtigkeit aufgestaut sind (Gamchi, 
t', onanggenhorn). Vgl. auch die Tabelle S. 44-45. 

2. Oligocän. 

'Paveyannazgesteine unti oligocüne Flyschschiefer. 
(Lattorfien nach J. BoussAc. ) 

'l'aveyannazgesteine sind in der Doldenhorndecke nirgends sicher nachzuweisen. Die 

spärlichen Vorkommen auf der oberen Oeschinenalp und südwestlich der Sefinenfurgge, die anschei- 
nend im Schichtverband der Doldenhorndecke auftreten. betrachte ich als abgeschürfte und eingewickelte 
Fetzen der I)iableretsdecke. 

Etwas anders scheinen die Verhältnisse an der WW'asenegg und am Brünli hei dürren zu 
liegen. lj'ir beobachten dort direkt im Hangenden der ohereocü, nen Flyschschiefer der Doldenhorndecke 

eine 10-25 m, mächtigo 'k<rveytnnazserie, sodass durchaus der Eindruck einer normalen, lückenlosen 

Schichtreihe erweckt wird, welche von der Kreide his ins Oligocän reichen würde. Es fehlen im Lie- 

genden des 1ýav! eyannazsandsteins jedenfalls alle älteren (glieder (Malm), welche berechtigen würden, 
die Taveyannazgesteine der DiaJderetsdecke zuzuweisen. 

Im E- Absturz des Brünligipfels tritt der 'CStiveyannazsandstein unter intensiver Verfaltung und 
Verknetung in direkten Kontakt mit den Kalken des Bartoiiierr der Doldenhorndecke, ohne dass sich 
I+'lysclischiefer dazwischenschalten würden. 

Auf Grund gemeinsamer Untersuchungen möchten H. STAuF1En und ich dieses Verhalten auf 

eine Transgression der Taveyannazgruppe innerhalb der Doldenhorndecke zurück- 
führen. Wenn nun aber weiterhin H. STA UFF'ER aus dem 

gemeinsamen 
Vorhandensein von Taveyannaz- 

gesteinen in Doldenhorn- und Diableretsdecke eine tektonische Vereinigung beider Decken ableitet und 
von «vereinigter Doldenhorn-Dia, bleretsdecke» spricht, so kann ich deni nicht beipflichten. Ich möchte 

vielmehr beide Decken tektonisch getrennt lassen und eher an ein stratigraplrisches t`bergreifen der 
Z, n 

Taveyannazgesteine auf die Schicht folge der Doldenhorndecke denken. Dernnacli müssten die Isopen 

der 7. `aveyannazgruppe gegenüber denjenigen der älteren Sedimente, ýýelche dem mittleren Alpenstreichen 
folgen, nach N abbiegen. 

Nach dem Gesagten stelle ich somit die ganze Sedimentserie des Brünli his und mit Taveyannaz- 
horizont zur Doldenhorndecke. Die Diahleretsdecke streicht in der Gegend des Brünli in die Luft aus. 

Irr ihrer tektonischen Stellung fraglich sind dann aber die über dem Taveyannazsandstein folgen- 

den, vermutlich oligocänen Flyschschiefer, welche westlich des Brünligipfels in bedeu- 

tender Mächtigkeit anstehen (zirka 50 m). Sie können entweder zur Doldenhorndecke gehören und 
stellen dann deren jüngsten Horizont dar, oder aber man könnte sie einer höheren, hier eingewickelten 
tektonischen Einheit zuweisen und dann wäre ain ehesten an «W i1df1ysch« zu denken. Hierfür würde 
das Auftreten von mächtigen Blöcken und Linsen eines hellgrauen, völlig calcitisierten Gesteins und 

einer Bank quarzreicher, bräunlicher Sandsteine in den Schiefem sprechen. 
Die sich hieraus ergebenden Fragen sollen beim Abschnitt Wildflyschbildungen behandelt werden. 

Zusammenfassung der Stratigraphie der Doldenhorndecke und Vergleich 
mit der autochthonen Serie. 

Aus den angeführten Iýeohachtungen ergibt sich für die Doldelihorndeeke Glas Vorhandensein 

einer nahezu vollständigen Schichtreihe vorn RGtidolomit bis ins Hauterivien. Dazu 

tritt noch, allerdings unvollstäindig, das Eocän. 
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Die Tri as ist nur in spärlichen Resten als Ilütidoloni t vorhanden. heuperscheint primär zu fehlen. 
Die Juraserie ist in grosser Mächtigkeit und reicher Gliederung vorhanden, lui Gegensatz 

zurrt AlltOClithonell beginnt sie schon mit (1(111 Lias. Dieser s(initnt faeiell genau überein mit demjenigen 
der Liitschentaler-Rothörner; sicher nachweisbar sind aber im l>oldenhOrngebiet nur 'l'oarei(n und 
Donu(ýrien. Der Dogger tritt in der für die tieferen helvetischen Decheli hezeiclinen(leil Facies mit 
geringer Entwicklung des Aalénien auf. 

Die Echinodermenbreccien und Spa, t, kalke (les Ba, jocieu sind durchgehend vorhanden. Das 
Bathonien setzt mit eineng Traiisgressionsl; onglonierat ein; irrt übrigen aber ist es vont Callovien nicht 
abzutrennen. Der typische C'allovieneisenoolitli fehlt und wird ersetzt durch ein konkretioniires, stark 
eisenscliüssiges Gestein, (las aber nicht melu" durchgehend verfolgt werden kann. Tin Gegensatz zur 
autochthonen Serie ist Oxfordien nicht nachzuweisen; doch beginnt auch in der Doldenhorndecke (las 
Argovien luit einem Transgressionsl: onglomerat, das aus Schiltkalk mit Einschlüssen von aufgearbei- 
tetem Callovien und fraglichen Spuren von Oxford l)(stelit. Schiltschichten und Hocligebirgskalk 

zeigen (lie gewohnte Ausbildung. Letzterer trügt ini Dach eine auffallende halkhreccie. Darüber 

folgt iii den höheren Falten der 1)oldenhorndécke ein t11ächtiger Uergelkomplex, der sich durch (las Auf- 
treten von Hoplites Callisto, d'OnB., Und Hop. Boissieri, Pier., als . 

äquivalent der Zen) entsteinschicliten 
(Portland) erweist. Deutlich ausgeprägt ist der Faci(s%vvchs(1 der tu(rgeligen %(1n(ntsteinscliiehten 
in eine dem 'l'roskalk vergleichbare, kalkige Ausbildung (7'ithon), die an die tieferen Falten der 
I)oldenhorndecke gebunden ist. 

Die Kreide ist nur (lurch ihre untere Abteilung vertreten. _Mit ganz ilnscharfer (irenze liegt das 
Bernas den (Testeinen des obersten 1\Iahn auf. Oehrlinlergel kiinnen nicht abgetrennt werden, dagegen 
ist in den hii lerell ]Falten der Doldenhorndecke typischer Oehrlikalk in grosser 11liichtigkeit vorhanden. 
der ; aber gegen die tieferen h'altett zu in einen hellen, dem Titlion sehr iilinlichen Berliaskalk fiber-fit 

scharfer Grenze setzt (las Valangien s. str. vin. Seine tiefsten Horizonte sind durch sidero- 
lithisch( 13i1(1ungelu festkindischer Entstehung gekennzeichnet. Die nach oben folgenden jiing(r(ru Va- 

langienhorizonte zeigen litoraleti und recifaluI1 Charakter. i i)erlagert «erden sie von I11ücl tigern 

sandig-kieseligenu Hauterivien nuit Toa-aster reluses; den oberen Abschluss (les Hauterivien bildet der 

Biind(rkalk (Tschingelkalk). 
Die lithologisehe t; bereinstinimung (ges Valaugien muid (les Hauterivien meines G(biet(s mit deut 

1'urkonnnen der iisilichelu SchvV(iz(ralpll und MI 
(11tspr(ch(ud(11 11orizonten der gleichen tektonise1eit 

Iýinh(iteu in der Gegend von $I. )Iaturice ist Si) a, uffall(nd, (lass die Vaeiesfolg( der 11111(reu Erei(Ie itt 

(Ieu helvetischen Deekemigebieteil 
als durchaus einheitlich Inz(ielulet werden darf. 

Das `r e rt i ii r hegiinut spätestens nuit (1(111 AuVersielu. Dieses und eventuell vorhandenes _A1t( res 

sind ais 13oluIerzforInation entwickelt und iiher das ganze (r)iet verbreitet, lokal typische Pisolithe 
liihr(nd. Das gleichfalls allgeunein vorhandene Priabonien ist im Bartonien reich gegliedert in ('eri- 

thiet1sclticht(n. A uumnlitenkalke, Quarzite, hong_ lomerate und Sandkalke nuit Lithuthatnniellkalk(n ; 
ini Ludien treten nur Schiffer auf. 3Tutmasslich zum Schichtverband der I)oldelthorndecke gehinrn 

auch (lie oligoeinen Taveyannazgestvine, Lattorfien, im östlichsten Zipfel des L'uitersuchungsgehietes. 

Innerhalb der erwühnteli Schichtreihe sind deutlich mehrere Tr(ansgressionen zn erkennen. 
Fraglich ist dabei vorderhand noch die, j(nig( irrt i a. thonien. Das IïonglOm(rat an der Basis (les i. 1mo- 

nien-CallovienkolnpleXes scheint auf eine solch( hinzudeutetu. Der Ullterhrucli in der Sediiuentatioli 

war aber jedenfalls nur von kurzer Dauer. 
T 

Scharf allsg('llriigt ist 
dagegen. wie ini Autochthonen, (lie 

Transgression 

A1'govien-Dogger. 
Noch deutlicher ist diejenige inl V'alangi(n. Die Schichtau (les obern valangien (Pyguu"usschicht(, n `? ) 

liegen direkt auf Oehrlikalk. Au Stelle der f(hlendemi V'alangienkalke und -nuergel sind typische ((sidero- 
lithisclie Bildungen» vorhanden. (lie ili l', asell('ti maul Fug(n in den darmmt(rli(gend(n Oehrlikalk ein- 

greifen. 
Unverkennbar ist ferner die eocane 'l'riattsgr('ssion PlnitboIlieii iiI)('r Hauterivien. Das Auversieml, 

Lutét, ien, die obere und mitt Iere kreide sowie I aun m uietu fallen aus. 
Transgressiveil ('harakter tragen auclu die jüiºgerell Schichtglieder des i artonien, Quarzite, Sand- 

steine und Sandkalke luit eingeschlossenen Lit hothariuuienkalken. 
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Die Faciesverhältnisse in der Doldenhorndecke deuten unverkennbar auf eine rasche Annähe- 

rung an die autochthone Serie hin. Die östlichsten und zugleich tiefsten Teile der Decke zeigen - ent- 
sprechend ihrer Ablagerung in den ursprünglich nördlichsten Meeren - die dem Autochthonen am näch- 
sten stehende Facies. Die westlichen und zugleich höchsten Teile der Decke weisen - als Sedimente 

ursprünglich südlicher Meere - bereits Anklänge an höhere tektonische Einheiten auf. Die st, rati- 
graphische 'T'abelle zwischen S. 44 und 45 soll diese Verhältnisse veranschaulichen. 

Diskussion der paläogeographischen Verhältnisse. 
Aus der vorstehenden Tabelle ist deutlich die facielle Annäherung der Sedirnentserie der Dolden- 

horndecke an die autochthone Schichtreihe zu ersehen. 
Schon im Tertiär, noch besser aber in der Kreide und bis hinunter zum obersten Malm verraten die 

Sedimente eine sukzessive Abnahme der Meerestiefe von S nach N bzw. von den tek- 

tonisch höheren zu den tieferen Einheiten. Im mittleren Malm scheinen dagegen die Sedimentations- 

bedingungen allgemein sehr gleichmässige gewesen zu sein, während schon der untere Malin und mit 
111111 der ganze Dogger wieder verschiedene Absatzverhältnisse erkennen lassen. Sehr ausgesprochen 

sind die Unterschiede zwischen Decke und Autochthonem in Lias und Trias. 
Als besonders auffällige Erscheinung ist hervorzuheben, dass in der Doldenhorndecke von 

W nach E die älteren jurassischen Sedimente sukzessive ausbleiben und dass sich 

gleichzeitig der Überscliiebungsbetrag der Decke reduziert. 
Zu einer eindeutigen Erklärung der Ursachen dieser Erscheinungen konnte ich his jetzt nicht ge- 

langen, doch scheinen mir zwei Lösungen möglich, eine stratigraphische und eine tektonische. 

Für eine stratigraphische Deutung sind von Wichtigkeit die Beobachtungen von B. Swi- 

DERSKI (108) aus der Gegend von Balmhorn und Gemmi und von W. STAUB (98) aus dem Windgällen- 

gebiet. 
B. SwIDE1SIiI schliesst aus der Facies und dem Auftreten von Lias und Dogger auf das Vor- 

handensein zweier triadischer Geantiklinalen, deren Lage sich (leckt mit der heutigen 

Ausdehnung der nördlichen Granitzone des Aarmassivs einerseits und der Zone der Bietschliorn-Aare- 

(rrimselgranite anderseits. Der dazwischenliegendegeosynklinale Streifen weist mächtigen Lias auf. 
Diese beiden Rücken hätten bis zurr Ende der Liaszeit bestanden und wären erst, im Dogger mehr und 

mehr iiberflutet worden, worauf dann die ausgeglichene Sedimentation der jüngeren Formationen 

erfolgte. 
Zu ähnlichen Schlüssen ist schon 1912 W. STAUB (98) im Windgällengebiet geführt worden. Auch 

er nimmt eine triadische Geantiklinale an, welche mit dem Lastern-Erstfe]d-Massiv zusa, mmenfülltý, 

und der nördlichen Geantiklinale SwIDEuslus entspricht. 
Diesen Auffassungen von W. STAUB und B. SWIDERSI{I reihen sich meine Beobachtungen über 

(lie Verbreitung von Trias und Lias zwanglos ein. 
Die autochthone Serie entspricht dem nordwestlichen Faciestypus W. STAUBS 

(R('usstal). 
Der kristalline Kern Gastern-Lauterbrunnen dürfte zeitweise schon während der Trias, 

jedenfalls aber während des Lias eine Landschwelle gebildet haben. Von besonderer Bedeutung ist, 

dass die anschliessende Dogger-Transgression nur ini E, ün Lauterbrunnental, einwandfrei zu erkennen 
ist. Im W überm Gasterngranit fehlt Dogger sowie auch Malm meist ganz, worauf später noch zurück- 

zukommen sein wird. 
Die parautoclitone Doldenhorndeckfalte ihrerseits entstammt als Ganzes der 

Geosynklinalzone zwischen Gastern- und südlichem Aarmassiv. 

Uber das Verhalten und die gegenseitigen Beziehungen der beiden von B. SyIDERSiI (108) ange- 
nommenen Geantiklinalen nach E zu sind wir nicht unterrichtet. Es erscheint aber nicht ausgeschlossen, 
dass sie sich vereinigen. Auf diese Weise käme die Synl. linale der Lütschentaler Rothörner ostwärts 
zum Ausflachen, so dass in der Gegend zwischen Lauterbrunnen- und Reusstal eine mehr oder weniger 
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einheitliche zentrale Landmasse gebildet würde, die stellenweise vielleicht noch während der 
\Ialmzeit und noch später Festland war. 

Dieser zentrale Landkomplex würde dann in der Doldenhorndecke die ostwärts 
immer inehr sich ausprägende \IäcIitigkeitsabnahme der Schichten und ein allmäh- 
liches Ausbleiben der älteren Jurasedimente bedingen. AVährerul in der I31iinilis. 111º noch 
'Trias 1111(1 Lias als I''alteillü'rne auftreten, ist iiii Gspalteºlhorn Mir noch Doggel' 11aehi velsbar lind scholl 
der untere braune Jura zeigt im Vergleich zu den westlichen Gebieten eine auffällige Reduktioll. Ani 
't'sc1uI1gelgrat sind nur noch die Stufen volli llocligebirgsk. llk aufwärts überschollen und am ''anzbo(len 
fi'hlt auch hoch der letztere. 

Dass dies nicht bloss in der 1ý'. rosioll begründet ist, zeigt sich aiºi Sclºvvarzell I'Jiich, wo als 

alellt der tiefsten Partien der Doldenhorndecke nur überschoberer oberer Malm, Kreide und 'l'ertiiir 

vorhanden sind 1). Die 
gleichen 

Beobachtungen machen wir an der Kleinen und Grossen Scheidegg und 
bei Rosenlaui, wo sich nur noch wenig mächtige Kreide-Tertiär-Schuppen als Östliche Fortsetzung der 

Doldenhorndecke erkennen lassen. (Vgl. J. Boussac (26), Profil S. 316). -Möglicherweise ist auch (las 
Fehlen des Lias in den parautochthonen Decken der Zentralschweiz auf die Existenz der genannten Land- 

masse zurückzuführen. 
Unter Berücksichtigung (les Einflusses, den die pritexistierende Gastern-Erstfelder-Landmasse 

auf den helvetischen Deckenschub ausgeübt hat, lässt sich Glas Auskeilen der älteren Sedimente in der 
Doldenhorndecke aber auch tektonisch deuten. Obwohl wir damit schon Fragen des Gebirgsbaues 
berühren, erscheint es mir dennoch wichtig, diese Deutung an dieser Stelle kurz zu diskutieren. 

Ani absinkenden des Massivs war dessen stauender Einfluss auf die von S heran- 

rückenden Decken gleich Null oder nur sehr gering; auch (lie tiefsten Decken konnten ungehindert zur 

vollen Entwicklung gelangen. Die Doldenhorndecke zeigt deshalb hier in klarster \Veise den völlig 

ungestörten Bau einer Deckfalte. Alit dem Ansteigen des 
-Massivs wird auch sofort sein Einfluss 

bemerkbar. Die Decke gliedert sich durch sekundäre Scllnbflä. chen mehr und mehr in von einander 

lulabhahlgig bewegte t 1berschiebungspakete. Dabei reduziert sich der t'bersclliebungsbetrag nach ell 
hE beständig und gleichzeitig werden nur mehr die jüngsten Schichten mid auch diese nur in einem 

ostwärts immer schmäler werdenden Streifen über (las 1\Iassivhindernis hinwegtransportiert. Sie bilden 

hier, in Schuppen aufgelöst, das 1(luivalellt der tiefsten Decke. 1)ie älteren Sedimente ihrerseits 

Blei ben zurück und treten dann zum Teil als Faltenkerne in den ScIliclltverhand der höheren Decken 

über, die, voli Massiv welliger gehindert, zu voller Entwicklung kommen. 

't'rifft diese Erklärung zu, so müssten die älteren Sedimente, die der Doldenhorndecke im E fehlen, 

irl den nächst höhereil tektonischen Einheiten zu finden sein. In der Diableretsdecke können sie nicht 

auftreten, dem- diese gliedert sich meines Erachtens westlich von \Iiirren als kleiner, oberer Teillappen 

der Doldenhorndecke an und keilt (1.11111 osiwürts sehr rasch aus. Dagegen zeigen in der Wichst höheren 

Decke (\Vil(1horn(leehe im weitesten Simºe) die jurassisc11eu Sedimente gelegentlich eine bis ins Detail 

gehende facielle l` bereinstinlmung mit (toll gleichaltrigen Schichten der parautochtllonen Dolden- 

horndecke. Ich denke hier besonders an das voll deal tiefsten Teilen der \Vildhoriidecke gebildete Uri- 

rotstoc kg ebiet, das in Lias, Dogger und Malm eine derart analoge Serie aufweist, class der Ge- 

danke, es seien diese Sedimente ehemals in der gleichen Zone abgelagert worden wie diejenigen der 

Doldenhorndecke, sich ohne weiteres aufdrängt. Ich begnüge mich, auf diese Verhältnisse kurz hinge- 

wiesen zu haben, ohne auf eine weitere Diskussion dieser regionalen Probleme einzutreten. 

Zum Schluss mögen hier noch die Fragen geprüft werden, die sich knüpfen an das F eh 1en des 

autochthonen Sedirnelltmantels in der Basis des Doldenliorns im Gasterntal. Schon 
B UXTORF und TRUNINGER (29) haben diese Erscheinung eingehend diskutiert und kommen zum Schluss, 

es Bandle sich uni eine rein tektonische Ursache. 

1) Eigene Beobachtungen sowie Besprechungen mit den Herren Prof. ARBENZ und COLLET laid ferner die noch nicht 

ahgesehlossenen ITnterý]IChungen von F. MÜLLER und Il. GCNZLER-SEIFHERT in der Gegend der Engelhürner und der 

Grossen Scheide. --- Laben ergeben, dass die in den genannten Gebieten iiberall deutlich] erkennbaren \lalm-Kreideschrtpllen 

1111 I lztiwvìì(len del' allto(lItllonell serre als A(huý'alent der tiefsten Falten der Dolden}]orndeeke aufzufassen sind Illld dass 

Sich diese Zone bis nach Engelberg verfolgen hisst. 
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Teli möchte dieser Deutung jedoch nur teilweise beipflichten, da ich auf Grund der oben ange- 
führten Beobachtungen zu der Ansicht komme, es sei infolge der Existenz der Lastern-Erst- 
felder-Landschwelle ein Sedimentmantel hier nur lückenhaft, ja vielleicht lokal 

überhaupt nicht abgelagert worden. Der bei der Überschiebung noch vorhandene, primär 
. dran wenig mächtige Sedimentmantel konnte dann in der Gegend von Doldenhorn und Bahnhorn, 

(1tn"clt den Deckensc 1ì u 1) leicht von seiner Unterlage abgedrückt und nach N verschleppt werden. 
Dass die schiebende und quetschende Wirkung der Decke in der Gegend des heutigen Gasterntales 

sehr heftig gewesen sein muss, erhellt daraus, dass die Gasterngranitinasse selbst diesem Einfluss unter- 
legen ist und einen nach N vorspringenden ýt, ntiklinalen Lappen bildet, der einerseits im LOtsc h- 

bergtunnel nachgewiesen worden ist und der anderseits oberflächlich im sogenannten «Rücken», 
über der rechtsufrigen, subrezenten Moräne des Alpetligletschers, ausstreicht. 

In der schützenden Mulde unter diesem Granitlappen haben sich die nordwärts verschärften, 

autoclttltonen Sedimente aufgehýiuft. [in «Rücken» sind in dieser Mulde unzweifelhaft Spatkalke des 
Doggers in ansehnlicher Mächtigkeit vorhanden; im I'minel aber findet sich nur noch 'Crias (21, Tafel II). 
Diese Erscheinung, zusammen mit der im Lauterbrunnental beobachtbaren Mächtigkeitsahnalniie der 

autochthonen Serie von E nach «r lässt die Annahme des ri ni ären Fehlens oder der reduzierten Ent- 

wicklung (les autoclithonett Seditnenttnantels' im Gebiet des Gasterngranits durchaus berechtigt er- 
scheinen. 

his weist dies meine.. Erachtens darauf hin, dass dem Granitstock von Gastern innerhalb 
der Gastern-Erstfelder Landschwelle eine gewisse selbständige, starre Stellung 

zuko nì nt t. Meiner Auffassung nach war dieses westlichste Ende der nördlichen Geanti klinale durch 

eine Art Quertttuldung von seiner Östlichen Fortsetzung abgetrennt. Diese Querdepression fällt 

mit der Linie Mutthorn-Gatncltilücke-Kiestal zusammen und hat auch, wie im tektonischen 
't'eil näher ausgeführt werden soll, den Bau der Doldenhorn- sowie der Diableretsdecke bestimmend 
beeinflusst. 

D. Der Kalkkeil der Jungfrau. 
-cit den UntersItclnuºge11 von A. ALUEIL und E. V. FEL , ENBFito (12,40) werden allgemein die 

am IJ(itschenl)ass, Hocl: enhorn und Sackborn auftretemlcn, zwischen (xasterngrauit und iiberschobeneii 
kristallineýi ýchieferii eingeklemmten 5edimentgesteine als westliche Fortsetzung des Jungfraukeiis 
betrachtet. Nacli den neueren Beobachtungen von 13uxioi; r und Ti UNiNGE1 (29) repräsentiert dieser 

«Keil» den Fest des i 1ittelschcukels der 1)oldenliorndeckfalte bzw. die i11ulde zwischen Autocli- 

tlionem und I)olclenhorndecke (vgl. loc. cit. B. 176 und Fig. 4, S. 177); somit sind in diesem Schiclºt- 
komldet dieselben (resteins zu erwarten, wie sie in der lloldenhurndecke und im Autochthonen anzu- 
treffen sind. 

`l'ats(icliliclý traten auch Trias und fura h(tufig auf, dagegen fehlen Kreide und '1'ertitir ganz. 
8äi1it1iche (Testeine zeigen intensivste Mechanische Uniwandlung und sind so sehr gescluippt und 
durcheinandergequetscht, dass es unMügl. icli ist, ein eiiiigerinassen genaues st ratigraphisches Profil 

aufzumessen. 
M. L UGEO (78) hat die Gesteine des Sedimentkeiles am L ()t scheupass cingeheml beschrieben 

und im Detail kartiert. Der flache Grat von der Pass h (i hszu ni Hocken li o rn zeigt östlich von 
P. 2997 ani E-hand der Karte von M. LUOEON (K 5) fetzenweise in söhliger Lagerung folgende Stufen: 

1. P. 2997. Rauhwacke und dolomitische Kalke mit intensiv schwarzen glýinzenden Häuten. Plattig 

his schieferig zerfallend, brüchig. Unterla. gert von: 
2. «'eisseui, calcitiseheii Masseiì mit Nesterii von dunklem Spatkalk, welche ostwiirts in zusamnien- 

h(i-ngendc, braun aaswitternde I; chinodcrmenkalkbäuke übergehen; vermutlich Dogger; auf zirka 60 ni 
imi Streichen ostwii, rts verfolgbar. 

3. zirka 4--500 m des (hates nicht aiifgesclilossen; bei der Aiifiºalime im Sommer 1918 voli Fini- 

schnee bedeckt. 
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4. Ostwärts anschliessende schneefreie Rippe, bestehend aus braun aaawitternden, schiefrigen, scliýýTaela- 

spätigen und etwas sandigen Kalken, liastihnlich ; unterlagert von 
5. Bläulichschwarzen, glänzenden, schwach glimmerhaltigen Schiefern, mit intensivere Tongeruch. 

Verwitterung gelbbraun bis rostrot. Rh t? Aalénien? 
Ostwärts keilen die Schiefer aus; an ihre Stelle tritt wieder: 

6. Raulºwacke mit Nestern von doloinitischen Kalken. Wenig westlich des Kleinen Hockenhoriis 
trägt diese 'T'rias eine Kappe von: 

7. Spatkalken des Doggers. 
Ini Sattel zwischen dem Kleinen und Grossen Hockeiihorn ist. nur: 

8. Raulawacke und Dolomit aufgeschlossen. Irn1+'uss des Grossen Hockenhorns trifft man pliitzlich auf: 
o. Intensiv marmorisierten und gequälten, grauweissen, feinen Kalk, dem Lochseitenkalk vergleich- 

bar. Vermutlich Malm; von genau gleichem Aussehen wie das Gestein der Malmschuppen am Löt- 

schenpass. Der gleiche Kalk steht auch auf dein Gipfel des Sackhorns in 3213 in an. 
Ostwärts verschwinden die Gesteine des Jungfraukeiles unter dem Eis des Petersgrates und 

treten erst wieder arn La ut erb rann er Wetterhorn und im \-Absturz des B rei t ho rns in etwa 3100111 
Höhe auf. Hieraus ergibt sich für die Granitunterlage ein Absinken nach E, das auf der zirka 10 kin 
langen Strecke voni Hockenhorn zum Lauterbrunner Wetterhorn den Lletrag von rund 100 111 erreicht. 

1)ie Mächtigkeit und Glas Aussehen dieser sämtlichen Sedimente sind ausserordentlich stark ver- 

eine gemlucr Altersbest. innnung ist unmöglich. Nur die Trias ist, wenigstens teilweise, unver- 
kennbar. llie starke Reduktion ist, wie B URTORF und TRUNIN'GERR (29) dargelegt haben, fast ausschliess- 
lich auf tektonische Vorgänge zurückzuführen. 

So wenig Bestimmtes sich in stratigraphischer Hinsicht über den Jungfraukeil aussagen lässt, so 
wichtig ist, wie bereits BUXTOBF 111191 TuUNINGER ausdrücklich betonen, diese schmale Sedilnentmulde 
in tektonischer Hinsicht. Die hieran sich knüpfenden Fragen sollen im Abschnitt «`T'ektonik» besprochen 

wurden. 

E. Die Diablerets-Gellihorndecke. 
Die Sediiuentscrie dieser Nan A. J>ua'roiir' und E. TRuNINGER (29) erstmals scharf abgegrenzteu 

Decke reicht nur am N-Hand noch in mein Unterstichungsgebiet hinein und ist ganz unvollständig 

erhalten. Sie bildet in der Hauptsache nur (las Holitii rli - und Gamchiband, ist etwas mächtiger 

ausgebildet ani Dürrenschafherg, verliert sieh aber nach E sehr rasch in einzelnen Fetzen gegen Sefinen- 

furgge, Boganggenliorn und L'riünli. Nordwestlich des Oeschinensees. an der Birre, ist noch eine nahezu 

vollständige Serie, der I)iableretsdecke erhalten. H. AnuiAN (1) hat dieselbe sehr eingehend beschrieben 

und inº Detail kartiert, so (lass ich meine Untersuchungen auf die östliche Fortsetzung dieses Kom- 

plexes beschränkte. Wie H. ADRIAN bereits nachgewiesen hat (1,271 ff. ), transgrediert der im allge- 

ineinen als Leitgestein der I)ia, bleretsdecke zu bezeichnende Tavevannazsandstein im Gebiet der 

Birre von W nach E über Eocän, Kreide und Malm, sodass in meinem Gebiet die ganze Decke nur 

nocli aus Hocligebirgskalk und Oligocän besteht. Eine Ausnahme scheint bloss in der Gamchi- 

schlucht zu herrschen, wo noch tithonische Schichten auftreten. 

1. Malm. 

a) Hnehgebirgskalk. 

(Kimmerid ge-Si quan. ) 

B VNTO1U' und r1lRUNJNCE1( (29) haben das orographisch deutlich hervortretende Ho ll t- ii rl i- 

Gainehihand zur 1)ialhlerets-Gellihorndecke gestellt und damit die Auffassung von 13EIITIIANn und 
GoLI, IEZ (22) und M. LUGEON (74) bestätigt, welche Forscher dieses Band als zu einer tektonisch 

sel bstäu (l igen Einheit gellorend betrachten. Denn Alter nach weisen sie es dem Berrias-Valangien zu. 
H. ADRIAN (1) ('rkellnt dann auf 

Grund 
vergleielunder stratlgraplliseher 11.11(1 telitoniseher Stufen an der 

Birre, dass dieses Band den stark ausgequetschten 1lalilkern der I )iableretsdecke rel)riisentiert. 
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Voun «Schaflii, gerý> niirdliclu des Oescliinensees zielet sicle der 1-Ioehgehirgska1k in -5--3O ni 
iuiiclutigeni Band gegen (las Hohtürli, teilt siebe kurz unterhalb der ]3lünilisall)hiitte des S. A. C. in 

zwei Aste, voli denen der südliche ostwärts rasch ausstreicht. ])er niirdliche Ast zieht zur genannten 
Hütte hinauf und dann ununterbrochen bis nach «Hübe1n» inl Kiental hinunter. Von Hiibeln windet 
sicli der Bahn als Ganuclºihand, in Fetzen und Schuppen aufgeliist, zurre Dürrenschafherg hinauf, reisst 
dort ab, bilden wieder den Zalun in der Sefinenfurgge und tritt, intensiv geschuppt, aber uncerkemibar 
in der Felsrippe nürdlicli der Seelein «Hinterm Horn» his zuuu P. 24G(G auf. Von diesem Punkt aus 

ostwärts ist Malei iiiclit nielºr zu konstatieren. 
1)as (restein ist ein hellgrauer, oft auch dunkler Kalk \-()n heller, bLiulichweisser Verwitterungs- 

farbe, der überall die intensive tektonische Beeinflussung erkennen liesst. %alillose Calcitadern durch- 

ziehen regellos den irrassigen Kalk, der zudem oft ganz rnarinorisiert erscheint. Fossilien konnte ich in 
diesen Rienken nicht finden; doch hat I; v. (al, xnnx (47) darin Belemniten entdeckt, so dass die früher 

auf der Karte von GERBER, HELGEBts und Ti oESCH (K 4) vertretene Auffassung, es handle sich uni 
Tertiär, dahinfidlt. 

Die ýýltersbestinnrrung dieser Kalke ist nur nuiiglich auf Grund lithologischer und stratigra, lduischer 
Vergleiclue nuit den Gebieten, wo noch vollständige Profile der I)iableretsdecke erhalten sind, wie 
z. B. an der Birre hei Kandersteg. Die Stellung inº Schichtverband weist dort zweifellos auf Malin 
hin (vgl. H. ADIZIAN, 1). 

b) Zementsteinschichten. 
(Portland. ) 

Der N-Ausgang des Garnìeliikessels ist eine tiefe, entre Schlucht, die ganz in schniutzit; - 
braungra. ueii, weichen, intensiv gefalteten Kalkschiefern, die bis gegen den Bun(lsteg reichen, einge- 
fressen ist. In den Schiefern zeigen sich nicht selten htirtfere Kall: b<inl. e, sodass ein \\ echsel von Schie- 
fern und Ballken vorliegt, wie wir sie aus den Zernentsteinschichten der Doldenhorndecke kennen. Dies 
bestimmt mich, besonders da auch rein lithologiscli eine grosse . 

ýluilichkeit vorliegt, die Serie der 
Ganichisclºluclit den ZenientsteinsehieIit. en zuzuweisen. 

Die Karte vorn GERBER. HELGEIt5 und'1'rroESOn (K 4) verzeichnet an der genannten Stelle tertiäre 
Schiefer; das Gestein zeigt aber keinerlei organische Einschlüsse, die für dieses Alter sprechen würden. 

Die tektonische Stellung dieser Schiefermassen ist noch unklar. Ali die Doldeiiliorndecke können 

Si( nicht «angehängt a werden, da deren Zeunentsteinschichten nach N zu von Kreide und Eocäin umhüllt 
werden. Diese letzteren Schichten sind wohl intensiv gefaltet, zeigen aber keinerlei Zerreissungen und 
Abquetschungen, wie dies inì Falle einer Zusammengehörigkeit des Portlands der Doldenhorndecke mit 
der Serie der Gamchischlucht gefordert werden müsste. Ebensowenig können sie zur Wildhorndecke 

gestellt werden, da weder die Gebirge westlich 1) noch diejenigen östlich 2) des Kientals eine hierfiir 

nohvendige Iliickfaltung aufweisen. Demnach sind diese Schiefermassen wohl am ehesten zur Dia- 
n 

zu stellen, an deren Aufbaue sie sich hier normal beteiligen, analog wie nordwestlich über 
deni Oeschinensee, im Sockel von Birre undZahlershorn. 

2. Oligocän. 

Tav eyannazgesteine. 
(Lattorfieii nacli J. BoUssAC. ) 

i Ly. ( ýannazgesteine treten mi normalen Schiclitverband, d. li. auf Malm transgredierend, fast 

nur westlich des Holitürli und am Dürrenberg auf. Voni Mahn losgelöst finden sie sich auf der 
Oberen Oeschinenalh bei P. 2114 und wenig östlich davon. Diese letzteren Vorkommen wurden 
von A. iTnoESCii (118) und H. ADRIAN (1) als möglicherweise zur Doldenhornserie gehörend betrachtet. 
Ich glaube aber, wie bereits betont, dass sie eher einen ausgequetschten und eingewickelten M Iittel- 

schenkel der Dia. bleretsdecke relýr; tseutieren. 

') Vgl. 11. ADRIAN (1). 2) Nacli giitiger Mitteil uig von Herrn Dr. 11. STAUFFER in Bern. 
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Südlich von Rundstock und W ermuthfhºlº sowie auf d(nl Hohtiirligi, at finden sich Gesteine der 
] LVeyannazgrul)lxý ausserhalb (les norºnalon Schichte orha, ndes wild durch(imtndergofaltet ]lit Kreide- 

sedimenten lud ''erhör der Doldoullorndeck( und Resten eillos ausgi(1n(tschtell Mittelschenkels dur 
\\ildhorndecke. Vom Flolltürli his in die (i, llnclli5clllucht ist inllirhalh meines Ulltersuchungs- 

gehietes nur eine Verschiirfte Linse von 'L'ag eyaln)azsaudstoin südlich Bundlüger zu erwähnen; grüssir( 
1"orkonnnen liegen dageg(11 nördlich davon (vgl. K 4). 

LI gewaltiger -lnsdelnlung und grosser, (111n11 Faltung 1111(1 Sta, liellu lg 1)(diºlgter M chtigkoit 
erscheint die 'l'aVToyann; mgrul)1)o ani . 1)ürreli berg vvistlieIi der Stfinonfurgge 1111(1 in Resten 

a11 (L'In auffülligon 1 eiszallll siid11c11 dieses l'assübirganghier direkt (lein 1lal11 aufliegend. AVest- 
licll unterbar dieses Galules. bei den soginanntin «\asseº1 Platten» ani \l eg roll der Sefinenfurgge zur 
( sl)altenllornhütte des S. A. C. stösst man auf einen 1nü, clltigen Klotz voli tyl)ischeiu 'I'av(yyaIinaz- 

sandstein, der unter diesinl Malin der Diahleretsdeeke liet und ganz in terti; iren Schiefern der Dolden- 
> 

scliwimlilt. Ich 
glaule nicht. dass dieses Vorkominell der letzt-genannten Decke zugehört, 

sondern betrachte es als einen hei der 1; I)orsehiohuºlg des genain1ti11 heIszalules (der wohl ºlur einen Rest 

einer grösseren SCl11º1)1)i darstellt), al, gerissoneº1 und zlI1 ickg(hliehonell hetzen der Diableretsdecke. 
«reitet ostww-iirts fehlt die '_I aý oy annazgrultl)i, wie auch die übrigen Schiclltgli(der der Diablerets- 

decke (vgl. '1avevalmazg(steini der Doldenhorndecke). 
In sü111tlicholl genannten Vorkomnli11 treffoll wir entweder den hokanuten griinen, feinkörnigen 

und gefleckten, sogenannten echten `l' a -%- e va nnazs at n (i t ei n oder dio grobkörnigen, quarzreichen, 

unechten Varietäten. heida immer X011 tiofscltnarzin, 
gliillzendin 

Dachsehiifern hogloitet, die 

meist linsenförmig attftrete11 oft aber die SatudstcJne ganz ordriingen kinnlen. Ieli verweise im iihrigen 

auf H. ADRIAN (1), dir anhand der 1te511ltato friiberer lioobacllter eine cing (hende Zusan11ne11stellung 
dir v(-rschiedonon (iist(instyl)on und ihror 1+ýutstelnuig gibt. 

Die ausse) ordoºltlicho 1Ial1nigf111tigkoit der 9ushilduug dos sogonalnltell 'l'av eyýatnlazsandstüº1s 
getühºt. IRI zii der rieht sehr gliicklichell Unterseleidung voll «echt(ii» (und muncefit11 > Varietüte11 

D 
aboi werdill die Von den Sandstünill n)eist gar nicht a. l)triºuºh, lr(11 Schiefer hisonder, aufgeführt. 

richtiger erscheint mir. wenigstens für mein Gebiet, dass alle dieser Gruppo angehiirend(n (; esteiºts- 
typen Z(1sa111111(n iuit (1(Il Dachsc111efe1'll unter der alloll von 11. ADRIAN (1) belliitzte11 Ii(z('1Chllnllg 

Ta vevannazgesteine zusallllnengefasst ýýordoll. 

F. Die Wildhorndecke. 
All \ý-enit; cu Stellen reicht 11oc11 die 11"ihlhorriilcke in meli Wersnchungsgehiet hinein. so besori- 

d4"rs südlich des Oescliineiigrates inid auf der Wecke Nefinenfurgge-Brüiili. Es sind nur 
], eine, aus jeileni slra, tigra, l, hischeu Ziisa, iiuneiihang heraaisgerissene Vorkommen, die für die Aufstellung 
der Stratigraphie der Decke nicht genügend -bibaltslnmkte 

liefern. Es sei ile, lialli hier auf die Ar- 
Iieiten vaii H. ADRIAN (1) rund H. ýTAUrrr, i; (102) verwiesen, welche in der Hauptsache die Wild- 

behandeln. behandeln. H. ADRIAN bearbeitet, hesaiiders Tertiär und Kreide, während H. STAUFFER 

VI)I ; illem ileu gutgegliederten . Tiira beschreibt. 
Die (ýeý; eml des Ocschineu ra, tes zeigt fast süuitliche 5chichtgliederýiim Lias his zumSchrat- 

tenkalk in V-erkeln"ter Lagerung. 1)ie gauze Selüchtfolge weist ausserordentlich starke tektonische 
Beeinflnssiing auf und gehiirt einem verkehrten Mittelschenkel der \Vildhiirndecke an. Teli habe sie 
nur soweit untersucht, als es für die Abgrenzung der 1)iahleretsdecke in jener Gegend nötig war. 

G. Die Wildflyschbildungen. 
ýnfschlüssýdieser l; ilmlummý (n sind im mýwiu(mn ( <<'biu1 nirnýýuýls mil Siclmcrlwil n<m. clmimm('is(n. 
lui LAschl)(r;; tmummm(l Avurml( uaclm ]>nrc. M, Iii-mmng, der s(mlinm(nts(ri( (l's ])ul(1(91110rns l)m'i 3,482 l: um 

ab N. P. (in( 'I'riass(ri( augeschlat; mýmm, mlic sich (Ali stark( l51)sführmumg ausz(iclmu(1(. lui Li(t; (ud(mm 
13eitritge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 5.1 (II1). 9 
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der Trias folgten nach den Angaben von A. BUXTORFý (30) «sühlig liegende, schwarzgraue Tonschiefer 
reit quarzitischen Linsen und Ränken» und «seltenen quarzitischen Konglomerateinlagerungen». Die 
Schiefer zeigen häufig g1iiizende, mit Graphit beschlagene Rutschflächen. 

A. BUXTORP' und H. PREISWERK (30,240) weisen diesen Schieferkomplex auf Grund der ver- 
blüffenden Ahnlichkeit mit den Karbonhildungen des Wallis dem Karbon zu und deuten sie als Massen, 

«(lie bei der i, berscluiebung der Doldenhorndeckfalte vom S-Bande des Gasternmassivs an dessen N- 
Rand verschleppt und liier aufgestaut worden sind». «Die \Vurzel des Karbons wäre wahrscheinlich im 
Liegenden des . Iungfraukeils zu suchen». M. LT GEON übernimmt in seiner Beschreibung der Quellen 

voli I, oAhe-les-Bains (77) diese Auffassung. 

P. BECK (20) bezeichnet dagegen diese Schieferserie als \V i1dflysch und bringt diesen in Zu- 

sammenhang mit dein Flyschvorkomrnen südwestlich der Birre bei Kindersteg, welches H. ADRIAN (1) 

auf seiner Karte des Kandertales verzeichnet. Die gipsfiihrende Trias sieht P. BEcr als im h'lysch ein- 
geschlossene Schollen an. Den gesamten Trias-Flyschkomplex reiht er seiner « Niesen -Habkerndecke 
ein, welche zurr `feil «das Substratarmn der helvetischem Decken bildet und sogar (im Lótschbergtunnel) 

zwischen die para, utoclrthonen ]'alten und das Aarinassiv eindringt ». 

Diese Auffassung übernelnnen 1-1L-(, i und TRUNINGEH (65) inn geologischen Längenprofil des 
Liitsclibergtunnels. 

Ili erscheint vorderhand ausgeschlossen, die Frage so zu entscheiden, dass eine der beiden Auf- 

fassu_rngen als die richtige bezeichnet werden kann. Auffällig ist die Gipsführung der die Schiefer 
bedeckenden Trias. Gips ist ein der Inas der Doldenhorndecke und des Autochthonen meines Ge- 
bietes durchaus fremdes Gestein; es fehlt auch der Gegend I+'erdenrothorrn-'Torrenthorn. Die Her- 
kunft der gipsführenden Gesteine im Tunnel erscheint demnach problematisch, doch dürfte die von 
P. BECiz gegebene Deutung gerade wegen der allochthonen Natur des Gipses eine gewisse Wahrschein- 
lichkeit beanspruchen. 

Dabei sei aber darauf verwiesen, dass die von P. BECK geschaffene Niesen-Habkerndecke irn Sinne 

von A. BUXTORF (31) unigedeutet werden muss, so (lass die von H. ADRIAN (1) gebrauchte Lokalbezeich- 

nung Hablerndecke = Zone des Cols wohl am ehesten auf die fragliche Serie ini Tunnel Anwendung 
finden kann. 

Ein weiteres Flyseliv-orkonmmeii unsicherer tektonischer Stellung findet sich am W-Grat des 
Brii li heim «W» von «Vogelwäng ». Es sind grauscliwarze Tonschiefer, wie sie in jedem andern Flysch- 

aufschluss in genau gleicher 
Ausbildung ebenfalls auftreten; darin aber stecken grosse Kalkblöcke 

und -linsen sowie unten, gegen den `l'ave, yannazsandstein zu, eine 10 in mächtige Quarz- 

sandsteüilinse. 

Diese Blockfacies kann als Argument dafür geltend gemacht werden, diesem Flysch als «' i1 d- 

flyscli aufzufassen; er dürfte sich dann in analoger Weise zwischen die Doldenliorndecke und (lie 

nächstfolgende höhere helvetische Decke (hi(, r \Vildliorndecke) einschalten, wie der echte Wildflvsch 

nordöstlich von handersteg, welcher Doldeiihorn- und Diableretsdecke scheidet. 

Zu erwähnen ist hier noch das irr seiner tektonischeir Stellung unsichere Vorkommen von Ortho- 

phragminenkalken und -schiefern, Glas man ungefähr halbwegs zwischen Oberberg und 
de nr Brünli im Fusspfad findet. Die Schiefer liegen direkt denn 'L'aveyannazsandstein auf und 
scheinen tektonisch reit dein fraglichen Wildflysch des J rünli zusammenzuhängen. Vermutlich 

repräsentieren sie eine in den Wildflyschschiefern steckende Linse. Ihre Fossilfülrrung ist schon 

von ED. GERBEn (45) beachtet worden. his sind graubraune, sandig-kalkige, glimmerhaltige Schiefer 

von ruppigem Aussehen. Der frische Bruch ist grauschwarz und zeigt matten Seidenglanz. Die 
n in 

Fossilfültrung ist namentlich auf feuchten Flächen deutlich erkennbar; die sehr zahlreichenOrtho- 
plirmtnt. i, it, en sind zu mehr oder weniger parallelen Zügen angeordnet. In i)iinnschliffen fand ich auch 

spärliche Num oiliten. 

Leider ist die Basis des Aufschlusses durch mächtige Moräne verdeckt. 
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Das Hangende der Schiefer bilden ob dein \Vege 4 in nrü, chtige, weiss anwitternde, ini Bruch 

schwarze, rnassige Kalke, die zu Karrenbildungen Weihen und nicht selten herausgewitt, erte kleine 
Nvr"ýººntu. litýºt aufweisen. Ini Schliff treten neben massenhaften Orthophratlntineºt zahlreiche Nu»t? ºtuli, tert 

und andere nicht näher bestimmbare Foraminiferen auf, wodurch sich die Kalke von den Schiefern 

stark unterscheiden. 
i)er Kontakt zwischen den Schiefern und ulken ist überall durch sehr rmichtige diluviale Ab- 

überdeckt. so dass nicht entschieden werden kann, oh die Schiefer a11tnihlicli in den Kalk 

iibergelir'n oder 01) dieser reit scharfer Grenze jenen aufliegt. Nach den Beobachtungen, die inan im 

Plateau Voll Miirreit machen kann, in clite ich das erstere für wahrscheinlich halten. Ansgedelntte, 

zusanninenhartgende Blinke von Orthohlºrat; niinenkalkeii sind allerdings auch dort nicht zu konstatieren; 

man trifft nur die sandigen Schiefer, die nach oben hie und da ("»erginge in einen dunklen Kalk auf- 

weisern. Es dürfte sich wohl auch bei den Ortliolphragminetikalken von der Oberbergweide um einen 

solchen V bergan- der Schiefer in kalkige Facies handeln. 

H. Zusammenfassung der Hauptresultate. 
Als dos stratigricphischcli '1'cils dur ýýurliunArbeit bctraclitu ich fiýlýunilu 

l'milau: 

a) Autochthone Serie. 
1. : illo `l'reImtnìg der autuchthon(LL Serie Vott der l»Lratttoclitliunon 1)uldenliorndecke Pisst sicli iin 

ganzen Gebiet iiºit aller Schürfe durchfiihren. 

I)ie reduzierte Eutwiclaung des Autuchthonunn ini Gasterntal bzw. Glas Felileiì desselbRL1 ist auf 

p riIli ür go ri il gin zie liti ge oder Iii ekenliafte So diin eli tati oli zLU"iickzti fülu"eii. 
3. Aalénien ist als wenig müclitiges Selli eferbündche11 ini Lauterbrunnental nachweisbar. 
4. oxfordfett tritt, als bisiºet" iiiclit beachtetes l+, rusionsrelikt, iiii obersten Lauterbrtunieii- 

tal auf. 
3. Das Argovieli begünlt mit einuni groben `l'ransgrc»iuýiskoiiglutnerat, das aufgearbeitetes Callo- 

vien und Oxford einschliesst. 
fi. iic gelben Flecken und huollen iun Scliiltkalk sind nicht priimire Bildungen, sondern 

aufgearbeitetes Oxford. Sie geben annähernd die Verbreitung des elieinali; e: n Oxford- 

meeres ali. 
7.1)er ITocligebirgskalk s. str. schliesst nach oben ntit einer chýLral; t eristischeii B re ccie ab, wodurch 

eine Abtrennung, titlionischer Schichten möglich ist. 

S. I)ie Nuinmuliten führende liall: breccie N-Oli 1liirren is1 aiu"b im tiefiuýutti rund obersten Lauter- 

briutneiital durchgehends zu 'verfolgen und ertnuglielit die Trennung Von Autochthonen i und 
I )oldenlwrndecke. 

'. º. Inm Sefineiital ist südlich iles l; rünli eine niiclntige 'l'ertiürserie Vorhanden, die deut Autochthonen 

zuzuweisen und vom Terthirzug ýefinenfurgge-13rünli scharf zu trennen ist. 

b) Doldenhorndecke. 

1. Di(. <ilt eren ýediºneººte hi, ý ºuº(1 nut deººi Nochgehirgskall: keileýº von ýV nach l; sukzessive aus. 

<?. Der Liººs der 13lünºlisall) zeigt die gleiche l±'acies mie in den Lütschentaler Rothiirnern; von deºº 

º1º)rt auftretenden Stufen liessen sich l)onºérieºi und 'l'oarcien naclºm. eisen. 
3. l)as liathorºien beginnt iiºit einenº `I'r<ºnsý re, sionsl: oiigluinerat. 

-1. Die kall: hreccie iººº 1)aclº ºles Hº)chgehirgskalkes s. str. bildet einen º1ºuc}ºt; ºhenºlen Horizont. 

5. I)as nºergelir; e Portland (Gennentsteilisci icht('ºi) zeigt eiuen starken Facies«-echsel und geht gegen 
die tieferen Partien der Decke iiher iºº eine denº 'I'roskall: ýrrgleichhare Anshildung. 

IL Die Kreide zeigt in alien Muhen st 
wl: e Iìº, e, isweclºsel. 

7. hn Hangenden des Ilerria. s-(Oelºrli)-Kalkes kann Valangien s. str. abgetrennt iverden. 
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$. In den tieferen Falten der Decke ist das Valangien s. st r. gekennzeichnet durch siderolithische 
Bildungen festländischer Herkunft, die lithologisch dem tertiären Siderolithikurn gleichen, von 
diesem aber scharf zu trennen sind. 

9. Die Ceritliieiischichten waren primär im ganzen Gebiet abgelagert. 
10. I)ie jiingere1i Schieliten des iarton]ell beginnen mit einem groben `Transgressionskonglomerat. 
11. In den tieferem Partien der Decke tritt 7'aveyamýazsandstein im Schichtverband auf. 

(,, ) Diableretsdecke. 
1. süintliche sehiclitglieiler dieser Decke keileii ostwiirts vüllig aus. 
2. IhT ATahn As HMhtürlihan"les hat seine iistliche Fortsetmuig im G aincliihand iuid I3oganggenhorn. 
3. Der 'l'aveyaniiazsandstein ist A 10 Ineines Gebietes nicht mehr Leitgestein der lliahleretsdecke. 

III. Tektonik. 

Gleichzeitig mit den Unitersuchungen über die Stratigraphie der Blümlisalpkette wurden von 
zahlreichen älteren Autoren mannigfache Beobachtungen über den Gebirgsbau dieses Gebietes ver- 
öffentlicht. Aus Gründen der Raumersparnis muss ich es mir aber versagen, auf diese frühern Dar- 

stellungen einzugehen. Sie sind zuni Teil in der historischen Einleitung zur Stratigraphie berücksichtigt. 
Die meisten der in Betracht kommenden Arbeiten sind übrigens auch erwähnt in der geschichtlichen 
Einführung, die M. LUGEON (78) für die Geologie des westlich angrenzenden Gebietes gegeben hat. 

Für die neueren Auffassungen der Tektonik ist als grun llegend zu erwähnen die Arbeit von 
A. BUXTORF und E. TRUNINGER (29), in der zum ersten Male die Deckennatur der Blümlisalpkette er- 
kannt und zwischen Autochthonein und 1Jberschobenem scharf unterschieden wird. Zum Verständnis 
der Grundzüge des Gebirgsbaues des Blümlisalpgebietes genügt die Kenntnis der in der erwähnten 
Arbeit veroffentlicliten Resultate. Es erübrigt sich somit, hier nochmals den Beweis zu führen für die 
\1"urzellosigkeit der Doldenhoni-ITliiiiilisalpgnýlýlýe rund die Abtrennung des autochthonen Sediment- 

mantels. 

Im Anschluss an BU xTortiF' und TRCNryGER kann das Untersuchungsgebiet in folgende tektonische 
Einheiten gegliedert werden: 

1. Gasternrnassiv; 

2. Autochthoner Sedinºentmantel des Gasternmassivs; 

3. Aarmassiv im engeren Sinne; 
4. Kalkkeil der Jungfrau; 
5. Doldenhorndecke ; 

6. Diableretsdecke; 
7. Wildhorndecke; 
8. A'ildfly-schbildungen (ultra-helvetischer Flysch). 

Eine gesonderte Beschreibung der kristallinen Massive 1 und d kann unterbleiben, sie werden jeweils 

zusammen mit denjenigen Gliedern erwähnt, deren Bau sie bestimmend zu beeinflussen vermochten. 
Für die nun folgende tektonische FAnzelbeschreibung ist Tafel I: Geologische Profile durch 

die Bliimlisalpgruppe ständig zu vergleichen. 
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A. Autochthoner Sedimentmantel des Gasternmassivs. 
1)ie autoclithomc Serie (les 1; liiIulisalpnebietes setzt sich zii si tii iiIici i aus den sogenannten «Zwischen- 

bildungen» (Trias-Dogger). dem bahn (Hoc1ºn; ehir skalk) inklusiv-ee fragliche hre i(lebildungen und den 
tertiären Sedimenten. I)ie letzteren spielen für die Tektonik nur eine untergeordnete Rolle, da sie 
infolge von Ausquetschung meist fehlen. 

Ini oberen Laut er brunnental tritt der autochthone Sedimentmantel in mächtiger Entwick- 
lung zutage; das Quertal der weissen Liitschine ermöglicht das Studium der Lagerungsverhältnisse in 

ausgezeichneter Weise. 
Anders ini Gaste rn tal, wo autochthone Gesteine nur am Abbruch des handerfirns, in der 

sogenannten «Tscllingelfluh» und in deren nächster Umgebung, «in den Löchern», nachgewiesen werden 
konnten, sonst aber völlig fehlen. Dort ist, teils wegen der komplizierten stratigraphischen Verhält- 

nisse, teils wegen des starken Einflusses der Deckeniiberschiebung der Bau des autochthonen Sedi- 

mentmantels fast nicht mehr zu entwirren. Dazu kommt die Gefährlichkeit der Begehung des Ge- 
meindes. 

Für die Beschreibung der Tektonik empfiehlt es sich. die autochthone Serie in drei Schicht- 

gruppen: 
1. Zwischenbildungen (Trias-lloggvr) ; 
2. Hochgebirgslwalk s. 1. (DTalm-Kreide) ; 
3. Tertiär 

zu zerlegen und diese gesondert zu betrachten. 

1. Zwischenbildlungen. 
Der tektonische Grundzug der autochtIìoneºn Serie ist gegeben durch ihre im ganzen normale 

Auflagerung auf das kristalline Grundgebirge. Dabei ist, wenigstens inn Lauterbrunnental, die scharfe 
Diskordanz zwischen den Sedimenten und den steil südfallenden Gneisen deutlich erkennbar. Als 

auffällige Erscheinung macht sich dann aber innerhalh der Zwischenbildungen intensive Verfiltelung 

und stellenweise auclº Sclºuhjning bemerkbar. Ain deutlichsten zeigt sich dies beim Aufstieg gegen den 

obererº Steinberg ani Verlauf des leuclºtend gelben Rötidolouºitbandes. 
Es handelt sich dabei uni die seit alters bekannten 1; rseheüuungen des «mechanischen Iýoýºtakles» 

wie sio für das Lauterbrunnental besonders durch A. 13ALTrZEx (12), H. SEEREH (97), Ev. (iEIIBEI 
(45,46,47) und in jüngster Zeit wieder durch L. W. CoLLET und seine _Mitarbeiter 

(35) beschrieben wor- 
den sind. Neuerdings hat ALB. HEIM (55,13(1. II. 15 ff. ) eine übersichtliche Zusammenstellung aller 
im . urmassiv ani Kontakt möglichen tektonischen Erscheinungen gegeben, so dass hier von einer 
«'iederaufzählung abgesehen werden kann. 

a) Lauterbrunnental. 
)(n ineinouý cng, relt LTI Itýrsnchnngsgebiot kanii das ]; and der'/, NN-iscli(., lIiili íangen in drei \-crschif, - 

den gut aufgeschlossene Abschnitte zerlegt werden, nämlich : 
1. Unigehung der Sefinenschluclºt; 
?. Abschnitt teuf dein 5chohf»; 

3. Abschnitt Schluchgraben-'l'schingeltritt. 

1. Umgebung der Sefinenschlucht. 
Die in der ýefineiºschlucht erkennhare I herschiehunt innierhalb der Zwischenbildungen ent- 

spricht. sehr wahrscheinlich der von H. SEEBER (97, i 3, Fig. (; ) auf der andern Talseite beobachteten 
Stö ung. Immerhin ist ihr Bild an beiden Orten ein recht verschiedenes. Während nämlich 

nach H. )SEEBER arnº Nattenhach ein flaches Gewölbe von eineng steil nordfallenden, streichenden 13ruch 
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zerlegt wird, scheint in der Sefinenschlucht eine nordwärts überkippte, wahrscheinlich sogar etwas 
tiherschobene Antiklinale vorzuliegen. Sie ist freilich heute nicht mehr im Zusammenhang erhalten, 
denn gerade die Stirnumbiegung ist von der Sefinenlütschine in tiefer Schlucht bis auf das Grund- 

gebirge hinunter durchsägt worden (vgl. Profil 20). 
Am rechten Talhang ist der fast horizontal liegende, normale Gewölbeschenkel zu erkennen, 

der auch auf dem linken Hang unter das Plateau von Gimmel« ald einstechend sichtbar ist. Der Fuss 
der linksseitigen Wand dagegen wird gebildet von überkippter, steil südwärts fallenderrLrias, die sich in 
den tieferen Partien mit flacherer N-Fallen wieder derer kristallinen Untergrund anpasst. Auf diesem 
überkippten N-Schenkel verläuft die Druckleitung des Elektrizitätswerkes Lauterbrunnen nach 
Stechelberg. 

Von einer normalen Lagerung der Zýýischenbildnngen kann somit an dieser Stelle nicht gesprochen 

werden, wie (lies von E. GERBrn (46) angenommen worden ist. 

2. Abschnitt 
�Auf dem Schopf". 

Im Uegensa. tz zur Sefinensclilucht tritt «, nif dem Schopf» das Anstehende nur in kleinen, zusam- 
menhangsloson Partien zutage; doch làsst sich auch hiernacl(weisei(, dass die Lagerung nicht normal und 
einfach ist, wie dies Ev. (1 I BFu auch für diese Lokalitiit seinerzeit angenommen hat. Wir finden 

niimlich in< <V'alde beim <(m» von «auf (lent Schopf» flach nordwestfallende, einem Normalprofil ange- 
hiirende (? uartenschiefer, direkt überlagert von Rötidolomit, der eine undeutliche Gewiilbestirn bildet. 

Auf diesen lliitidolomit folgen dann normal wieder Quartenschiefer und jüngere Sedimente. Diese 
Doppehmg innerhalb der Trias ist kaure anders ze deuten als durch die Annahme eines iiberkippten. 

nor(t ti ürts einstechenden Gewölbes, dessen kern durch den die 1>iegung der Stirn zeigenden }aiitidolomit 

gebildet wird. I)ie diesen unterlagernden Quartenschiefer gehören teils den( verkelìrten ifittelsclhonkel, 

teils dem liegendem Muldenschenkel an (v-gl. Profil 20). 
I)ie Doppeleng der Trias «auf deill Schopf» entspricht mit grosser \Vahrscheinlichkeit der prich- 

tigen liegenden 1ý'altenübersc}tiebung hart ob den( Weg von Stechelberg nach der Alp Stufistein. Es 
ist dies die dritte. auffzilligste und schönste Falte oberhalb des Mattenbaches. 

3. Abschnitt Schluchgraben-Tschingeltritt. 
Auf der Strecke Schluchtra. heti 'l'schüý (1tritI siel ii uns unie ý, laize -anzahl guter ; lnfschliise zur 

Verfügung, von denen aber nur (1iejenigeu votn Sel1hiehgrabetl, Selafliiger und vott( 'l'sehingeltritt selbst 
lý: iublicl: in (lie Lagerlmgsverhültnisse (ter Zýýischenbildungen geýýüluvu. Zwiscl)etl den genannten 
Lokalitii. ten bedecken nieist Schafweiden (las Anstellende und nur (lie harten lli)ti(loloniitbiink( und 
(ll(' Gesteine des Doggers treten fast utlutlterl)rochetl zutage. 

Alt bekannt sind die Lagerungsstörungen i ni Sehluchgraben, der auch in stratigraphischer 
Hinsicht wertvolles Material geliefert hat. Wie ED. GERBET{ (46) erwiilnjt, steigt dort der Gneisgraiiit 

auf der linken Bachseite etwa 40 in höher als auf der rechten. GF. RBEB führt diese Erscheinung auf Brüche 

zurück, (lie die ganzen Zwischenbildungen in Schollen verworfen hätten. Meines Erachtens sind aber 
auch diese Störurigen (lurch Falturig innerhalb der tiefsten, autochthonen Schichtglieder bedingt. 
Es geht (lies tinter anderem daraus hervor, dass auf der rechten Seite des Grabens eine Doppelung von 
11i; tidolomit und Quartenscliiefern, genau wie auf dem Schopf, zu erkennen ist. Ferner folgt von der 

zweiten Triasserie aufwärts ein viillig normales Schichtprofil, dessen einzelne Glieder zusanuuenllii, ngend 
aufgeschlossen von einem Rand des Grabens zum andern streichet) und dabei nicht die geringste Certikal- 

stürung (Bruch) erkennen lassen (vgl. Profil 17). 
Die beschriebene Störung ist wohl aia ehesten als eine Sc li uP 1) ung aufzufassen, hervorgegangen 

aus einer liegenden Falte, bei deren Entstehung auch Teile der kristallinen Unterlage mitgerissen -, wur- 
den. Diese letzteren stehen heute zwar noch im Zusammenhang mit der Haupt niasse des Gneises, 

stellen im übrigen aber nichts anderes dar als ein Anfangsstadium in der Bildung eines Gneiskeiles, wie 

solche am N-Rand (les Aarinassives ja, häufig zu beobachten sind (87,55,157). 

Auf ühnliche Fomt)likationen in der Lagerung der Zwischenbildungen stossen wir am Schaf- 
läger, wo die Trias, intensiv geschuppt, in dreimaliger Wiederholung auftritt (vgl. Profil 16). 
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Weiter westwärts sind auch am Tschingelt ri tt lokale Verfältelungen der Zwischenbildungen 

zu erkennen (Profil 10) und ähnliches wiederholt sich in der E-Wand des Lauterbrunner Wetter- 
horns. 

b) Gasterntal. 

Ein gleiches Verhalten wie liti Lauterbrttntnetttal zeigen die Zt> ischerýhildtungen in Ga, stern (vgl. 
Profil 3), namentlicli ist auch hier da. s Auftreten eines kristallinen heiles inmitten der autochthonem 
Sedimente festzustellen. 

Klettert man vom oberen Ende der alten, rechten. Seitenmoräne des Alpetligletschers (Stadiutn 

von zirka 1860) senkrecht in tier Richtung gegen das 1Friindenjoch lºinauf, so trifft man auf zirka 2O50 in 
über Meer den Kontakt zwischen Granit und autochthonenn 5edinientmantel. Dariiber folgt in einer 
llü. clntigkeit voli 20-30 rn eine normale Trias-Doggerserie, in der sich besonders der Dogger durch weit- 

gehende Zertriinnmerung und Calcitisierung auszeichnet. Er ist unmittelbar überlagert von einer iso- 
lierten, irti Maxinntunn etwa 30 in u iiclntigetn Seliuppe stark: mylonitisierten Gasterngranits. Sie ist auf 
etwa 150 m streichender Lange zu verfolgen ºrnd «wird ihrerseits wieder von einer normalen '. I'rias- 
Doggerserie überlagert. Diese kristalline Schuppe ist als Delikt eines von der Hauptmasse des Gastern- 

granits abzweigenden Keiles aufzufassen. 
Verfolgt nian die Granitsclnuppe nach W zu, so erkennt man, dass sie schon vor dem Rückengraben 

auskeilt und dass dort nur Trias, in enormer Mächtigkeit (zirka, 15 f) in) a, ufgehýuft, sich findet. Diese 

wird vonr basalen Granit normal unterhr, gert. 
\1"enig westlich des Ri_ickengraýberns setzt nun im Streichen (ler Trias der (iranitl. eil wieder ein, dies- 

tnal aber wenig metanrorphisiert. Dieser Keil vereinigt sielt . nach 1V zu nnit der Ha11ptnnasse des Ga, sterrr- 
grar. it, n(irdlielt ob «Heimritz». indem die Trias (Kontal: ts, nndstein 1111(1 Quarzite), vvelche westlich des 
Riickengr. rbens den Beil von der Hauptmasse trennt, sielt im Streicheni berggeirnw-ü, rts zurückzieht. 
[ti der «-estlichett Verlängerung der 'T'rias wird der Granit von einer unarkantetn Linie (ausstreichende 
L. bersclniebnngsflüche) durchsetzt, welche in südsüdwestlicher Richtung den Fuss der Felswand g 
westlich der Stirnmoräne des Alpetligletschers (ireiclnt. 1Vahrscheinlicln entwickelt sieli aus der oberen, 
etwas nach _ verschobenen Grar. itnnasse (d. ln. denn Keil) jener in Trias Steckaide Keil von Kristallin, 

den sowohl A. 13t-1'rot(t' (30) als Hrrt und 'l't, (-NINUF. tt (64) itu Lütsclnlnergttuinellºrofil über dent'l'mmnel- 
tracé vermutet.. Die 'l'riasattflì, fliti g ins Tun uelprofil Ns-üre als direkte 1Fortsetzung denjeuígetn de, 
DiicketrgrabetiS zii deuteri. 

Die isolierte St eilang des nrylonitisierten (: rauitfetzens «in den Liichern », als 'f'eil der ganzen, von 
ihrer Unterlage abgeschürften Schippe, ist durch die Erosion bedingt. 1)a das obere (; asterutal schief 
zunn Streichen des (ýramitkeile, verhiuft, und dieser selbst «im Diicken» wenig weit rnor(lwwwiirts einsliclºt, 
konnte der Keil durch die Erosion quer entzw'eigescllnitten und das kristalline Delikt «in den Liichern» 

von der Hauptmasse der Seimppe ahgetrern. t werden. 
Die östliche 1Fortset. zung des beschriebenen Granitkeiles liegt v-ernnttliclh unter dem tief lterah- 

hiingen(len Alpetligletscher begraben. Am linken Ufer der schmalen Gletscherzunge (Zustand 1919; 

vgl. Siegfriedatlas Blatt 492, Auflage 1914) reicht ni. mlieli der Granit auffallenderweise bedeutend 

höher hinauf als die am rechi en Ufer anstehende, mehrfach verfaltete Trias. Auch das Verhalten dieser 

Trias selbst lässt eine Unregelnnüssigkeit in der Granitunterlage vermuten. Dazu tritt ferner die von 
E. 'Ii rNINGER (120, -t: 3 ff. ) entdeckte Uhersclºiebung, (lie ann 1Fuss der nniiclntigen linken Alpetlimoräne 

ihren Anfang ninrnnt und bei der unters t(1 Gletscherzunge unter der Eisbedeckung verschwindet». 
Sie ist wohl am ehesten als die direkte östliche 1+'ortsetztung der oben erwähnten Cberschiehungslinie des 

rechten Talhanges zu bezeichrnert, die wir von. Rückengraben bis in die Sohle des Gasterntales ver- 
folgt haben. 

Zwischen dem Keilrelikt «in den Liichern» und der Zunge des Alpetligletschers ist die Granit- 

sclu11l, pe von der Erosion völlig beseitigt worden. Es findet sich dort nur noch eine intensiv gefäl- 
telte Serie der Zýýischenbihlmngem, die allerdings eine abnornn hohe Doggert11üchtigkeit aufweist. Diese 
lässt sieh aber durch die Annahme einer Auflnäufung, iilunlich der der 'T'rias des Rückengrabens, 
leicht erklären. 
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Wie weit sich die beschriebenen tektonischen Verhältnisse im Autochthonen des Gasterntales 

mit den Erscheinungen irre Lauterbrunnental parallelisieren lassen ist der ausgedehnten Gletscher- 
bedeckung wegen nicht ohne weiteres zn entscheiden. Wie für Abschnitt über die Jungfraukeile näher 
dargelegt werden soll, ist es jedoch nicht ausgeschlossen, dass der Granitkeil des obersten (aasterntales 

seine östliche Fortsetzung in denn antiklinalen Granitlappen findet, welcher den unteren Jungfraukeil 
Baltzers überlagert. 

2. Hochgebirgskalk s. 1. (Mal)m-Kreide). 
Der Hocligebirgskalk s. 1. (Malen-Iíreide) folgt '111 hintersten Lauterbrunnental (Stechelberg- 

Ober-Steinberg) den Zwischenbildungen mehr oder minder harmonisch, doch liegen seihe Falten irn 

allgemeinen etwas flacher und greifen viel weiter nach N aus. Nordwärts aber, von Steclielberg gegen 
Lauterbrumien zu, folgen Weitausholende, zickzackförniige, oft etwas gescldeppte Falten, die zu den 

ungeheuren Malmmäcbtigkeiten in der Mürrenwand und ani Scliýý'arz Mönch geführt haben. 

Wie COLLET, REINnAxv emd PAltÉMAS (35) am Schwarz Morsch nachgewiesen haben, sind dort. 

speziell in der Unigebung der Rottalbütte S. A. C., mehrere Uberschiebungsflächen sehr deutlich erkenn- kn n 
Sie sind durch das Auftreten von nivlonitisierten Gneislainellen besonders hervorgehoben. Diese 

Störungen können teilweise bis hinaus in die gegen (las Lauterbrunnental abstürzende Wand des 
Schwarz Mönch verfolgt werden, ohne dass es bis jetzt gelungen wäre, die Mylonite so weit nördlich 
noch festzustellen. Dagegen ist wenig über dem Fuss der S-Wand des Schwarz Mönch,, wo dieselbe 

nordöstlich der Ruasse des Mattenbaches in die Schutthalde übergebt, schon aus grosser Distanz ein 
verschlepptes Triaspaket deutlich zu beobachten. Von diesem Punkt aus kann diese vermutlich 
tiefste Überschiebungslinie ununterbrochen bis unter den Absturz des Rottalgletschers verfolgt n Z: ) 
werden. 

Ihr Aquivalent auf der linken Talseite ist. von Giinnielwald aus gut sichtbar, in der Wand unge- 
fähr beim «S» von Scliwendi bei Stechelberg zu erkennen. Von dort streicht sie, markiert durch ein 

schmales Grasbändchen, einerseits ob «dem Schopf» durch ins Lauterbrunnental, wo sie sich im Schutt 

verliert; anderseits zieht sie sich in der Wand, nördlich (les Busenbandes noch ein Stück weit ins Sefinen- 

tal hinein, lässt sich aber auf denn Plateau von Gienneelwald nicht wieder fassen. 

Höhere Überschiebungen sind auf der rechten Seite des Sefinentales nicht nachzuweisen; dagegen 

existieren im autoebtleonen Malei der linken Talseite wa1u"scheinlicle eieiige lüihere I; berschiebungs- 
flächen. Dafür sprechen einerseits die breite 1ý"ildheupla. nl; e westlich des «B» von «Brand» und ander- 

seits die Malmscleuppe der «Grundhalm». Was speziell die letztere anbetrifft, so scheint sie neig ein 
Rest zu sein der Schuppe, die die grosse Scleafbahn am linken Hang des Mürrenbaches bedingt und welche 

vom Weg Girnmel« ald-Murren deutlich als eine tektonisch selbständige Partie der gewaltigen Mürren- 

fluh erkennbar ist. Diese Scliuppungen sind wohl auf den Einfluss der Deckenüberschiebung zurück- 
zuführen. 

Ob die genannten höheren Überschiebungen sich auch auf die S-Seite des Sefinentales fortsetzen, 

kann der Schuttbedeckung wegen nicht entschieden werden. 
Ini Gasterntal fehlt der autochtlione Malre, doch ist auch dort , meerhalb der Z w-ischenbildungen 

(Dogger-Trias) durchgehend eine Scliuppung nachzuweisen. 

3. Tertiär. 
\Vie iii stratigraphischen Teil betont wurde, fehlt das Tertiär ini (lasterntal, setzt dann aber schon 

ini obersten Lauterbriinnental ein und bildet vom Sefinental an eine äusserst plastische und beweg- 

liche Mille über dem autoclitlionen Hochgebirgskalk. Es ist aber fast unmöglich, (lie Tektonik desselben 

im Detail zu studieren, da die Tertiýirvorkoiniieii meistens von Moränen und Vegetation bedeckt sind. 
In den wenigen, guten Aufschlüssen ist iiit Sicherheit bloss festzustellen, dass die «Flvscli»-5cliiefer 
durchweg als guter tlleithorizoiit für die überschobenen Decken gedient haben iiüssen und dass infolge- 

dessen die spärlich auftretenden, kompakten Ouarzitbänke nur geringe Beeinflussung zeigen. 
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Einzig im Sefinental, nördlich der Grundbali., lässt sich an der teilweise die Unterlage der Dolden- 
horndecke bildenden, obersten Quarzitba, nk eine nach N geöffnete Mulde erkennen, die aber meines 
Erachtens nicht auf eine Faltung innerhalb des autochthonen 'l'ertiiirs, sondern auf Schleppung an der 
1. ' berschiebungsfhiche zurückzuführen ist. 

Die Schiefer zeigen durchweg intensivste sekundäre 1ältelung und sind auf der linken Seite des 
Sefinentales zu abnorm grossen M ichtigkeiten zusammengestancht, während sie auf den rechtsseitigen 
7'alhiugen zu fehlen scheinen. Wenigstens sind längs der gut aufgeschlossenen t`berschiebnngslinie 

der 1)oldenhorndecke in den S-lý'inden an Slýitzhorn-Ellstab-'l'schingelgrat diese Horizonte nicht 
mehr auffindbar. Diese Erscheinung ist wohl dahin zu deuten, dass der autochthone tertiäre Schiefer- 

mantel durch den Schub der Doldenhorndecke von seiner Unterlage abgeschürft und nach N ver- 
frachtet wurde. 

B. Kalkkeil der Jungfrau. 
Ilber die allgemeiueu 13ezie111tngen zN ischen den autochtlu, nen Sedimenten inl Hintergrlmd des 

Lauterbrunnentales 1111d den sogenannten . Tungfraukeilen sind wir (lurch die Arbeiten von I AI, TZEI 
(12-15) und Buxrolu 1111(1 'l'1tcýlaýU1. It (29) gut unterrichtet, so (lass sich eine erneute Bespreclnmg 
dieser Fragen erübrigt. Es sei hier aber nocl-lnlals auf die \Vichtigkeit des Lauterbrunner ýý'etterhorns 
(Kanzelhorn) als Bindeglied zwischen der normalen autochthonen Serie und den Jungfraukeilen binge- 

wiesen. Es unterliegt wohl l: einern Zweifel niellr, dass das Autocl(thone vom Tscllingeltritt weg in vi; llig 

normaler \V'eise, nur (lurch den wenig hehr als 500 111 breiten 'l'sclliugclgletscher unterbrochen, 
südwärts in (lie Basis des genannten (Tipfels weiterstreicllt. ti1'ie schon EDM. V. FEI, LENBErlr (41,115) 

erwähnt, steht illl E-Absturz der «Kanzel» Dogger und Malm an. Die vom gleichen Autor nocli ver- 
nlutete Trias ist beim gegenwärtigen Gletscherstand schon ans ziemlicher Entfernung gut zu beob- 

achten und lässt den Zusammenhang mit dem Autochthonen des Tschingeltrittes klar erkennen. 
Das ineiste Interesse aber erweckt unstreitig (las von CII. 1MONTANDO\ ent(1PCkt(' Und VOn 

C. 5cI1n1IDT analysierte kristalline Gipfelgestein des Lauterbrunner 1V-ettrhorns (vgl. E. v. FET. Lr, ý1l1, Iu . 
41,116 ff. ) dessen tektonische Stellung (%ngehürigkeit zwul Gastern-Erstfelder-(granit oder z11 den Seide- 

ferii IN Lütseleentales) noch der Abklärung bdarf. Ich verfüge leider nicht über die nötigen l )etuil- 

a, ttfnalunen zur en(lgültigen Entsclleidlulg dieser 1lage. Auf (; innd einiger sulnurarischer Beobaciti nu- 

gen auf Lanterbrulmer Wetterhorn, soiVie unter J (1iicksichtigtuig der tektollischeu ý'erbä, ltnisse 
im Rottal (35) glaube icll jedoch der Auffassung den \'urzng geben zu nliisseu, wch-l e das t ipfelgestei11 

(1er «hanzel» dem Gasterngranit zuweist, wie (lies ; Loch auis der Diagnose von C. SCI11iID'r (vgl. 41,115) 
hrvorgeht. 

BU. 'XTOB 1 1111(1 'l'nuxINc: rl: (29,157) haben versucht, das fragliche Gipfelgestein mit den Schiefern 

des Liitschentales in Beziehung zu bringen und vergleichen es dementsprecleend mit Breithorn, `l'schingel 
horn, 1Alutthorn, Gross und Mein 1-Iockenhortl. Sie schliessen infolgedessen auf eine Vereinigung (fei 
beiden Jungfraukeile zu einem einzigen in der Gegend des Lauterbrunner W-etterliorns, was vermutlich 

so zu erkh ren Ware, dass der untere Beil von E nach \V immer weniger nach S ausgreifen, d. l1. sielt 
aasflachen würde. Eine solche Ausflach11ng aber wiire Nvolel nur miiglich, wenn die mechanische Be- 

('intlnssung der Unterlage durch den Deckenschuh ani . 
hallzelllorll 1111 \ er'gleleh zii derjenigen in dei' 

Gegend des Rottals betriielitlich aIgenommeu h; itte. Eine solche _lbnallu(e lässt sich aber nicht nach- 

weisen. Die westwärts immer stà. rlcer hervortretende Schupplulg 1111(1 Answ'alzung dei- Sediniente. 

besonders in der Umgehung des Liitschenpasses. lässt vielmehr das (h geleteil vermuten. Es ist demnach 

für den unteren Jungfratikeil anstatt eines A11sflachells gegen M` ztutt mindesten ein Beibehalten seiner 
(restalt, wenn nicht stellenweise sogar ein weiteres Sii(lwirtsausgreifen als Folge intensiverer Zusammen- 

pressling und Lanllnlerung allzuiielllll('ll. 
Gehört dagegen der Gipfel des Lauterbrtunter Wetterhorns zollt Gasterngra. nit bzw. dent 

Lauterbrunner Gneisgranit, so kann er 11111' als eine nach " abgedrückte Schuppe des Gastertn11a, ssivs 

gedeutet werden und vv-tire dann ureitles Erachtens als tektonisches Aqui valent des die beiden J1111g- 

fraukeile in der \V-Z1'and (les Rottalhorns trennenden Gneisgranitlappens aufzufassen. In1 Gebiet des 

Beitrüge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 54 (III). 10 
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Lauterhrimner Wetterborns wiirden sich somit noch beide . Tungfraukeile geltend machen, und es wären 
deshalb die in der E-Wand der «Kanzel» auftretenden Sedimente wenigstens teilweise zum sogenannten 

unteren Jungfraukeil zu stellen. Der obere keime über das kristalline Gipfelgestein zu liegen, dürfte aber 
wohl ganz der Erosion anlleimgefallen sein. 

Der oben vertretenen Auffassung reiht sich auch das M u. tt lio rn, (las als Äquivalent des Jung- 
fraugipfels betrachtet wird, zwanglos ein, obwohl es egenüber denn Kanzelhorn und dem oberen 
fraukeil in der Lauterbrunner Grenzkette auf den ersten Blick eine zu geringe Hüllenlage aufweist. 
Wie aber bereits betont wurde (S. 50), entspricht die Zone Mutthorn-Gamchilücke-Kiental einer 
Querdepression iul Lastern-hauterbrunnen-Massiv, wodurch ein rapides Absinken des . Tungfraukeiles 

voll Sclimadrijocli westwärts gegen (las 11lritthorn zustande kommt, das noch verstärkt wird durch die 

tiefe Lage des letztgenamnten Gipfels auf der N-Abdachung des Gasternmassivrückens. 
Gegen SW macht sich dann wiederum ein schwacher Anstieg in der Höhenlage der Keile gel- 

tend. Mit denn Abtauchen des Massives im obersten Gasterntal sinken sie (a nn aber wieder rasch und 

endgültig gegen \V zur Tiefe. 
lJber die westliche Fortsetzung des unteren Ju ngfraukeiles sind wir nicht unterrichtet. Möglicher- 

weis(, entspricht die «in deti Löchern» auftretende Granitschuppe dem die beiden Keile im Bottal trennen- 
den Gneisgranitlappen. Damit würde die inl Lötschbergtunnel vor dem Gasternkristallin durchfahrene 
Triasserie wenigstens teilweise dein unteren Jungfraukeil angehören bzw. in diesen überleiten. Es 

geht dies unter anderrn auch daraus hervor, dass die Sedinentserie, welche die Granitschuppe 

«in den Lächern» und im Mückengraben bedeckt, direkt vom verkehrten Malm der Doldenhorndecke 

überlagert wird. 
Wie BUXTORF und TRUNINGER (29) ausgefährt haben, entspricht der obere Jungfraukeil als 

Ganzes einer Mulde, welche das Gasternmassiv vom eigentlichen Aarinassiv trennt und die als Jüng- 

stes Malm führt. Allerdings lässt diese Mulde nur ausnahmsweise einen hängenden und einen 
liegenden Schenkel erkennen. Am ehesten dürfte dies noch im Rottal der Fall sein, wo das Autochthone 

noch normal entwickelt ist. Am WV-Ende des Gasternmassivs aber, wo (las Autochthone nicht oder nur 
in sehr reduziertem Umfange abgelagert wurde, fehlt der normale Muldenschenkel bis auf etwas ver- 

walzte Trias ganz und es stellt sieh über dem Kontaktsandstein sofort der Malm des verkehrt liegen- 

den, bangenden Schenkels ein. Dieser aber ist, genau genommen, schon als Mittelschenkel der Dohlen- 

zu bezeichnen, denn iilier ilnli folgt in verkehrter Serie nicht nur Dogger, sondern auch Lias, 

der, wie aus dem stratigraphischen Teil hervorgeht, nur der Doldenlrorndecke angehören kann 1). 

Nach IuXTORF Ulld TRUNINGER (29) verdankt der obere Tungfratilieil seine Entstehung einer 
tertiären Einfaltung. Im (Tegensatz hierzu kommt in neuerer Zeit H. MORGENTHALER (80,81) zu der 

Ansicht, es handle sich eher unì ein einfaches Z uge deckts ei n der als autochthon betrachteten Serie 

des Keiles durch den aufgeschobenen Erstfeldergneis und nicht um Einfaltung. In wie weit 

sich diese Auffassungen als richtig erweisen werden, bleibt abzuwarten; doch möchte ich nicht ver- 
fehlen, wiederholt auf die in den Arbeiten von BUXTORF und T'RUNINGER (29), M. LuGEON (78) und im 

offiziellen Längsprofil durch den Lötschbergtunnel von Hum und TRUNINGER (64) publizierten Be- 

obachtungen hinzuweisen, die neuerdings in der Arbeit von B. SWIDERSKI (109) ihre Bestätigung 

gefunden haben. Nach allen diesen Publikationen zeigt die als «oberer . Tungfraukeil» bezeichnete 

schmale Sedinientzone in der Gegend von Satellegi-Lötschenpass als tiefstes Glied Malm und 
darüber eine verkehrte Sedinientserie mit Lias. Demnach ist der grösste Teil dieser Zone der Dolden- 

horndecke zuzuweisen. Diese Verhältnisse sprechen unzweifelhaft gegen die Auffassung MoRGEN- 

THALERS, es handle sich um ein einfaches «Zugedecktsein» der als «Jungfraukeil» angesprochenen 
Schichtfolge. 

Eine nähere Diskussion der vors H. MORGENTHALER (80,81) angegebenen Beziehungen zwischen 
Wendenkarbon und oberem Jungfraukeil muss ich mir hier versagen, möchte aber noch bemerken, 

1) Leider wird in der nach denn Bau des Liötsclihergtunnels erschienenen Literatur, die sich mit der Sedimentzone 
Satellegi-Lötschenpass heschiftigt, ganz allgemein vom «oberen Jungfraukeil» gesprochen und darunter teils der Keil s. str.. 
teils die ganze Schichtfolge der Zone verstanden. Es sei deshalb hier ausdrücklich auf die Notwendigkeit präziser Unter- 
scheidung hingewiesen. 
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dass die besonders im Spannortgebiet scharf ausgesprochene, von MZORGENTIIALER erwähnte Diskor 
danz zwischen Wendenkarbon und mesozoischem Sedimentma, ntel, meines Erachtens gegen die im 
W vermuteten, direkten %usanýmenhýinge zwischen Jungfraukeil und Karbonzone spricht. 

C. Doldenhorndecke. 
J3FXTORF und Tr ('NIN(: Eh (29) haben gezei¢; t, dass die Sedimentmassen, welche Doldenhorn und 

Bliimlisalh aufbauen, die Stirn einer nach iibergelegten tünchenden Decl. falte bilden. Diesen Cha- 
n 

beliült die ganze Kette, vom Alteis und ßahnhorii über Doldenhorn und I3lürnlisall, bis in die 

Gsl)altenhorngrul)he sozusagen unveriindert, bei. Erst ini Sefinental nimmt sie in. Streichen gegen E 

allmählich andere Gestalt an, indem sie, Weitgehender Auswalziing zufolge, sich in zvVei schnhlºenfiirmige 
Pakete aufzulösen beginnt. 

Innerhalb des genannten Gebirgszuges. der in schifinster «'eise den Jiultformigen Bali erkennen 
lässt, füllt schon rein orograhhisch eine Zweiteilung in eine siidliche Giplelreiiie von iýu Mittel 

3500 in Höhe und einen nördlichen Zug von höchstens 3300 ni auf. Die erste ist ausschliesslich i a, us 
jurassischen Sedimenten aufgebaut, während der zweite aus Kreide und 'l'ertüir besteht:. Die Zweiteilung 
ist bedingt durch die in grosser Mächtigkeit auftretenden Zementsteinschichten, welche die ursprung- 
liche Sedimentserie in zwei, mechanisch sich verschieden verhaltende Schichtgruppen zerlegten und 

so ein Abgleiten des Kreide-`'ertiii, rkoniplexes von den älteren Sedünenten begünstigten. Die direkte 
Folge sind die stark unharmonischen Faltungen, wie sie zwischen dell jurassischen und den cretacisclien 
Sedinýeýiten durchweg ausser im Sefinental zu beobachten sind. 

Es empfiehlt sich deshalb, die beiden Züge getrennt zu betrachten. 

1. Die südliche Gipfelreihe. 
I)ie südliche, jurassische Zone zeigt im allgemeinen ein S, y-stenil zahlreicher liegender, mach \\V zu 

eintauchender Falten. Die Faltenformen sind für Lias, Dogger und Malm nicht einheitlich und zeigen 
überdies eine deutliche Abhängigkeit von der -Mächtigkeit der sie überlagernden Schichtserie. 

1)ie höchsten, mechanisch am wenigsten beeinflussten Partien des Malm, wie sie am Gipfel von 
I )olden- und Cìeschinenhorn noch zu erkennen sind, zeigen den Typus schöner ('-Falten. Mit znnelnnender 
hfiiehtigkeit der überlagernden Schiehtfolge aber nehmen sie mehr und mehr die Forni spitzer, oft etwas 

verschleppter Keile an, die, in grosser Zahl auftretend, i1 1nmiichtigkeiten von 1001) uni und wehr 

corthuschen. 
Im Gegensatz hierzu zeigt sich in den Falten des Lias mit grosser Konstanz das Bild des «C», eine 

Folge der ihn umhüllenden Aaléniensehiefer, die eine unharmonische h'ultnng zwischen Älterem und 
Jüngerem in hohem Masse begünstigten. 

Der Dogger ninmt eine Zwischenstellung ein, hasst siele aber mehr dem Charakter der Malin- 

falten und weniger dem Verhalten (les Lias an, da die Schichten des Argovien hei weitem nicht (lie 
Plastizität des Aalénien aufweisen. 

Im grossen ganzen gliedert sich das jurassische Faltensystem in drei liegende Hauptgewölbe 

(A ,-A., ), die durch zwei tiefe Mulden getrennt sind. Die Antiklinalen überlagern sich in den Süd- 

Abstürzen der Kette derart und zeigen eine solche Längserstreckung, dass von einem unteren (An), 

mittleren (A_) und oberen (A.; ) Gewrilbezug gesprochen werden kann. Innerhalb der genannten 
Hauptzüge treten zahlreiche sekundäre Faltungen auf, die das tektonische Bild sehr stark beeinflussen 

und unübersichtlich gest alteni. 
Dazu tritt noch eine vierte liegende Antiklinale (A4), die aber nur unvollständig erhalten ist. 

Sie ist nicht völlig selbständig, wie die, drei tieferen Gewölbe, sondern steht in engen Zusammen- 
hang mit A3. 

Diesen vier Gewulbezügen aufgesetzt, erscheint noch eine, fünfte, nur aus Malm bestehende, 
liegende Antiklinale, der die prächtigen <u »-Falten ann Dolden- und Oeschinenhorn angehören. Sie 

ist nur im Westen erhalten und streicht ostwärts sehr rasch in die Luft aus. 
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]sie grossen tektonischen Züge sind am leichtesten im Lias und Dogger zu erkennen. 1)er Malm 
bildet ein mehr oder weniger wirres Haufes erk von Falten, die einander im Streichen häufig gegenseitig 
ablösen und verdrängen mid infolge iler geringen Konstanz nur über ganz kurze Strecken zu paralle- 
lisieren sind. 

Es empfiehlt sich deshalb, für die Besprechung vorn miteren und mittleren Jura auszugehen und 
doll Hochgebirgskalk s. str. sowie das Tithon nur in seiner Ciesanltheit als Mantel der älter juras- 

sischen Ualtefkerne zu betrachten. 

a) Lias und Dogger. 

1. Der untere Gewölbezug (A, ). 
I)ie Antikllnalzone Al ist nur iin Gasterntal aufgeschlossen. Sie erstreckt sich vorn Gabelhack 

im W über die Schafberge im Dolden bis an den Abbruch des Kanderfirns im E. Dort verschwindet sie 
unter der Eisbedeckung. Ani Tschingelfirn, wo wir ihr Ausstreichen zu erwarten hü, tten, ist sie nicht 
, Hehr nachweisbar. 1Vahrscheinliclr verliert sich dieses Gewòlhe A, nach E, jedenfalls greift es üstlicl, 
des MIutthorns nicht nnelrr weit genug nach, N ans, urn noch irn S-Absturz des Tschingelgrates siclitbar 
zu werde1i. Vernmtlicir entspricht das AIutthorn dein kristalline, i Kern dieses (. ew lbezuges A1. 

t`ber den Barr des Uewiilbezuges Al ist folgendes zu sagen: 

a) Lias. 
Den innersten Kern bilden drei Liasgewölbe, die sich mit nahezu parallelen Achsen überlagern. 

Das oberste derselben reicht vom Eamlerfirn nur etwa 500 nº weit vestwiirts 1u1(1 bricht dann im 

«innern Liichergraben» unvermittelt ab. Es ist dort an der leuchtend gelben Gesteinsfarbe selion von 
weitem zu erkennen und macht den Eindruck eines fast geometrisch regelmüssig gebauten halben 
Rollzylinders, (lessen Mantelflüche nordwärts gegen das Berginnere eintaucht. Das Streielìen ist 

reit N 40-420 E etwas weniger östlich, als das der zvVei tieferen Gewölbe. Daraus erklärt sieh auch die 

geringe Erstreckung der Falte nach W. Sie streicht etwas schief zum Tal und deshalb westwärts in die 
Luft aus. 

1)ie beiden tieferen Liasgewülbe erstrecken sieh gemeinsam vom Iian(lerfirn bis zur sogenannten 
«Scllýýürze», rliirdlich ob P. 2018, nur «in den Liiehern» durch die tief eingeschnittenen Ilunsell auf kurze 
Distanz unterbrochen. In der «Scllýýürzý» setzt das unterste aus; das mittlere streicht noeli ein kurzes 
Stiick N, -eiter bis zurr «])» des Wortes «Dolden». 

Die Leiden ]Falten sind als ( òlbe nur in der «Sc11w51"ze» deutlich zii erkennen. wo sich ilue leucli- 
tend gelben Stirnen scharf voll den ulnliiillenden, schwarzen Aalénienschiefern abheben. Auf ihrer gan- 
zen übrigen Erstreckung treten nur die 1 1)fe der mehr oder minder stark nordwärts fallenden Schlichten 

zutage. 
\V'iihrend das unterste Liasgewiilbe keine weiteren honiplikationen aufweist, zeigt (las mittlere 

in seinem harnenden Schenkel noch eine Anzahl sekundärer Gewölbe, von denen zwei wiederum in der 

«Schwärze» deutlich zu erkennen sind. Diese Nebenfalten sind aber nicht von Belang und können über- 

gangen werden. Dagegen ist erwähnenswert, dass das mittlere Gewölbe an seinem westlichen Ende 
deutliche Ansätze zur Einwicklung der hupersten Antildinale zeigt (vgl. Profil 1). 

Sehr schön prägt sich an den beiden unteren Liasgewülben die Anpassung an den kristallinen Lnter- 

grhmd aus. Beide zeigen ein axiales Fallen nach W, das irr «Ihiickenl» mit 8-100 sein Minimum aufýý eist, 
sich aber gegen die «Schwürzc» bis auf ]S° steigert. Für die Oberfläche des Gasterngranits auf der 
Strecke «Sellwý"irze»-Lntschbergtunnel wies A. Buxro1 F' (30) ein Fallen von zirka 20° nach. 

f) Dogger. 
I)er I)ogger setzt mit den müichtigen und äiissursl plastischen . ýalénienschiefern scharf ab gegen die r) n 

ganz gesetzuìässig gebauten 
halten des Lias. ])ie hochgradige Plastizitii. t des untersten I)oggers spiegelt 

sich deutlich in dem von Schritt zu Schritt wechselnden h'alleii und Strcichen und in der : iiisserst un- 
steten Mâclitigkeit, welche zwischen Null und über 100 in wechselt. Diese bewegliche Hülle begleitet 
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den Lias auf seiner ganzen Erstreckung und bedingt das diesem gegenüber völlig veränderte Faltenbild 

des mittleren und oberen Doggers. 

Die letztgenannten Horizonte bilden zusammen ein einziges, im grossen ganzen normal gebautes 
Gewölbe, das mantelartig die älteren Sedimente umgibt. Die Schenkel zeigen infolge von AusAvalzung 

reduzierte 1\Iächtigkeiten. Die nordwärts tauchende, etwas verschleppte Stirn erscheint durch sekundäre 
I'iiltelung zu grösserer )J ichtigkeit aufgestaucht. 

\\ic bei den Li<tsantihlinalen, so ist a, ucli im Dogger die Stirnumbiegung nur ani westlichen Aus- 

gelzenderz zu konstaticretz. Vont Strässeliert, das ins Gasterntal führt. sied hart ani linken Ufer des Gabel- 
baches in den '1'annenbestünden zwei schöne, südwü, rts gei; ffnete C'-Falten sichtbar. l )ie obere, grössere 
bildet die eigentliche Stirn des (-rewölbes; die untere, kleinere ist sekundärer Natur (vgl. Profil 1). 

Der beschriebene unterste Antiklimzlzug Al stelzt, soweit Lias und Dogger in Betracht fallen, 

auf der Strecke Gabel-handerfirn in keinem Zusammenhang mit den höher gelegenem 't'eilen. Er ist 

von diesen durch eine südwiirts in die Luft ausshitzende illalnisvnklinale getrennt. Erst südlich des 

h'riindeiihorns, wo an der Basis der Blünzlisalltsüdwand der normale Schenkel des Gewölbezuges A, 

noch etwas über den rechten Band des handerfirns hinausragt, vereinigt sich der Dogger des tiefsteiz 

mit denjenigen des izüclzst höheren Gewölbes A2. Dadurch schliesst sich ostwirts die trennende Malni- 

sv. nklinale. Die Muldenbiegtn-zg liegt nun im Dogger, ist aber nur noch auf kurze Distanz sichtbar, da 

sie sofort vom Gletscher bedeckt ýýird. 

2. Der mittlere Gewülhezug (A2). 
I (deutend g1. ssere Erstreckung als Ai zeigt die Antiklina, lzone A2. Ihre westlic1IStett Spuren 

sind inn Gasterntal direkt südlich (les Grossen Doldenhorus in (twa -2600 ni Hiihe zu erkennen. (legen 
E setzt sie dann ganze aus, bis sie südlich des Sattels zwischen Friinden- und Oeschinenhorn wieder in der 

llasis der gewaltigen Rlümlisalp S-tiý'and auftritt, tun von hier weg immer ungefähr auf der gleichen 
Hiihe unmit(rbroch(n his südlicli des Tschingolgrates vv(iterzustreichen. 

1)er Rau dieses Gewolhezuges A2 ist einfacher als der des untersten Ai, da fast nur die Stirn- 

partien im Dogger noch erhalten sind. Liaskerne fehlen his auf zwei ganz kleine Vorl: onimen völlig. 
Das eine findet sich wenig siidwestlich des Oescliinenhorns, hart am rechten Rand (les handerfirns als 

ganz kleine Gewülhestirn, uniliüllt von Aalénienschieferii. Das zweite liegt dem isolierten, ganz von 
Eis umgebenen 'l'riasfelsen westlich des 'Cschingelpasses auf. I)ie Trias selbst geleiert ebenfalls zuni 
Gewülhekern und ist zugleich das einzige Vorkommen von Trias in der Doldenhorndecke nördlich des 

handerfirns. 

Int übrigen wird der _lntiklinalzng A2 lediglich von Rajocieti-Cal1ovien aufgebaut; nur in der 

Gatnchiliicke tritt als lltestes noch einmal Aalénien ini Bern auf. Die heute noch erhaltenen Gewülhe- 

teile stellen sonnet nur noch die äussersten Stirnreste (iller m: iclitigen, liegenden Doggerfalte dar. I+ýinen 

heschriinkten Einblick in ihren Aufbau ermögliclit die Unngehttng der Gatinchilücke, wo wir detitlieln 

erkennen, wie das Aalénien, wenig über dein tiefsten Punkte der Lücke, eine nordwiirts einstechende 
Ge«wolbehiegung ausführt. \Veiiige Meter südlicli unterhalb der Lücke geht der das Aalénien unter- 
lagernde, verkehrte Schenkel des Rajocien rapid in eine schöne, nordwärts geöffnete Synklinale über, 

so dass sich G(«-iilhe turd Mulde an der Gamchiliicl: e direkt überlagern. 

An beiden Ufern des Gamchigletseli ers, direkt über dem Eis, ist, noch ein kleines sekundäres Ge- 

wülhchen ini Hýtngendsehenkel der Antiklinale zu selten. I)ie Hauptstirnhiegung des Gevv61bezuges ist 

nirgends scliiin aufgeschlossen. Isolierte Reste derselben sind erhalten im S-Absturz des Grossen Dolden- 

liorns und südlich des Sattels zwischen Fründen- und Oeschinenhorn. 1)a wo der Dogger über dem 

Tschingelfirn in die Luft ausstreicht, sind die tektonischen Zusammenhänge fast nur noch an Ort und 
Stelle mit dem Hammer nachweisbar; nur bei Neuschnee ist der Faltenverlauf auch von weitern erkennbar. 

Mit dem höheren Gewölbezttg A steht die Zone A2 im engsten Zusammenhang in der Gegend 

der Gantchiliicke. Der E-Grat des Morgenhorns ist fast auf seiner halben Ji nge aus zusatninenhängen- 
deni Dogger der beiden Züge aufge1aut. Der arg zerrissetºe SW-Grat des Gspa. ltetthorns liegt nahezu 

völlig in demselben Gestein, auf dessen Yerwitterurngsfarbe sieh wohl der Naine «Ilote ZTiltne» gründet. 
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3. Der obere Gewülbezug (A3). 
Obwohl gerade an diesem Gewödbezug die Biegungen der Stirn ani wenigsten deutlich sind, fällt 

er doch jedem Beschauer der Blünìlisalp-S-Wand sofort auf. Die nordwärts einstechenden, schwarzen 
Aalénienschieferzüge mit den wenigen, leuchtend rostroten Liasfetzen hoch oben in der gewaltigen 
Wand bilden die ältesten Kerne eines liegenden Gewölbes. Wo die Schiefer nicht sichtbar sind, ist ihre 
Anwesenheit durch den ausgedehnten Hängegletscherzug in halber Höhe der Wand festgelegt. Das 

weiche Aalénien bildet bedeutend sanftere Böschungen als die übrigen, (lie Wand aufbauenden Gesteine 

und ermöglicht Gletscherbildung. 
I)ie wenigen nicht von Eis bedeckten Stellen: beim I? rünlenjoch, südlich des Einschnittes 

zwischen h'ründen- und Oeschinenhorn, südlich der Weissen Frau und des Morgenhorns lassen erkennen, 
dass oder Lias das älteste Gestein des Ge+wölbezuges ist. Er tritt nur an den beiden erstgenannten 
Stellen auf. 

Etwas östlich des I'ründenjochs stecken inmitten von schwarzen, knorrigen Aalénienschiefern 

zwei wenig mächtige, sich überlagernde Bänke von rostrot anwitternlem Liasquarzit. Sie lassen keine 
Faltung erkennen. Nach W gehen sie aus, nach E werden sie von einem kleinen Hängegletscher bedeckt. 
An dessen E-Rand treten wieder Aalénienschiefer auf, die nun schön gefalteten Lias umschliessen, der 
deutlich zwei Gewölbe erkennen lässt. Da der ganze Komplex schief angeschnitten ist, liegt die tren- 

nnle Mulde teils noch im Lias, teils im Aalénien. 

Das Streichen der isolierten Bänke des erstgenannten Liasvorkommens weist so genau in die zwei 
Gewölbe des Aufschlusses südlich zwischen Fründen- und Oeschinenhorn, dass wir wohl nicht fehlgehen, 

wenn wir die beiden Bänke beim Fründenjoch als letzte Reste zweier Antiklinalscharniere auffassen. 
Voni unteren Ende (les Kanderfirns lassen sich diese Zusammenhänge prächtig verfolgen. 

4. Der oberste Gewölbezug (A4). 
Mit dem Doggerkern des Antiklinalzuges A3 in direktem Zusammenhang steht derjenige eines 

höheren Uewolbes, das sich vermutlich wenig westlich des Blümlisalphorns aus einer höheren 'Peilfalte 

von A3 zu entwickeln beginnt und sich ostwärts stärker ausprägt, ohne aber die Selbständigkeit der 

tieferen Antiklinalzüge zu erlangen. Es geht, weil schief angeschnitten, bereits südlich der Weissen 
Frau in die Luft aus. Der Doggerkern ist dort bei Neuschnee als spitzer, nach W sich Öffnender Keil 

gut sichtbar. 
Im E-Grat des Morgenhorns sowie bei P. 3271) der Roten Zähne erscheint nochmals je ein kleiner 

Rest der Stirne des Doggerkerns, dann bleibt das Gewölbe endgültig auf den Malnnnantel beschränkt. 
Gute Querprofile dieses Antiklinalzuges sind nicht aufgeschlossen, doch scheint sein Bau sehr 

einfach zu seid. Als ältestes Gestein tritt im Kern Bajocien auf. 

b) Malm. 
])er Malm, soweit er denn vier besprochenen Gewulbezügen zugehört, stellt einen ziemlich einheit- 

lich gebauten, tektonischen Komplex dar. Eine deutliche Abtrennung einzelner Faltengruppen, wie sie 
für mittleren und unteren Jura durchgeführtwerdenl konnte, ist innerhalb dieser Hochgebirgskalkmasse 

aber hinmöglich. 
I)ie gewaltigen Malmwände erscheinen durchweg als ein fast unentwirrbares Haufwerk von 

eh cas verschleppten Falten und Fältchen sekundärer Natur, die sich zu einer Anzahl grösserer, schwach 
keilförnniger. liegender Antiklinalen vereinigen. Ihre Anordnung entspricht mehr oder weniger den 

Gewölbezügen des mittleren und unteren Jura. Eng gepresste, spitze Synklinalen trennen sie voneinander. 
Die Stirnumbiegungen dieser grösseren Falten können gelegentlich schon beobachtet werden, 

am besten wohl unter denn «Halpi» am 5-Fuss der Fisistöcke. Eine Parallelisierung derselben über das 

ganze Gebiet ist aber infolge gegenseitiger Ablösung und Verdrängung unmöglich. 
Nicht in erkennbarem Zusammenhang mit den vier oben erwähnten Gewölbezügen steht der Malin 

der Gipfelpartien von lloldenhorn, Oeschinen- und Blülulisalpllorn und zum 'feil vielleicht noch der 
Weissen Frau. Am deutlichsten sichtbar ist diese tektonische Selbständigkeit von Kandersteg aus in 
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der \F-Wand des Oeschinenhorns. Die prächtige, nach S geöffnete C-Falte, miter deren verkehrtem 
Schenkel eine wohl ausgeprägte Uberschiebrmgslinie sichtbar ist, zeigt deutlich die Verschiedenheit 

im Bau der obersten und der tieferen Halmpartien. An Stelle der spitzen, ausgezogenen I'alteufornr 
der letzteren tritt (lie ruhige, fast geometrisch regelmässige Gestalt des C. 

Gleich gebaut erscheint die Doldenhorngruppe, was aus der Gegend des Schwarzgrätli, westlich 
ob dem Gemnriweg, sehr schön beobachtet werden kann. 

Allgemein mag noch erwähnt werden, dass die Halmfalten gegen E eine zunehmende Intensität 
der Auswalzung. spitzere Formen und stärker(, Schleppung erkennen lassen. Diese Erscheirriug ist 

ausser durch den stii, rk(r werdenden Uberschiebungsdruck wohl auch durch den I'aciesweclrsel irrerl)alb 

des Portland-Tithon-Komplexes bedingt. Dieser wird nach E völlig kalkig, sodass er eine starre Umhül- 

lung der älteren Malermassen bildet, die notwendigerweise ihre Unterlage mechanisch anders beeinflussen 

musste als die weichen Zementsteinschichten im westlichen Teil des Gebietes. 
Als Ganzes gehören die beschriebenen Hochgebirgskalkmassen dem hangenden Schenkel und der 

(ewiilbebiegung des Kernes der Doldenhorndeckfalte an. Ganz anders gebaut ist der verkehrte Mahn- 

schenkel, der einerseits im Gasterntal vom Gabelbach bis zurr Alpetligletscher zu verfolgen ist und sieb 
dann wieder im obersten Lauterbrunnental vom Tanzboden bis zum `Vschingeltritt beobacliten lässt. Der 
Zusammenhang des verkehrten Schenkels mit den übrigen 't'eilen der Deckfalte ist nur beine (ýabelbaclr 

irr Gasterntal erhalten. 
Die unterste falte der \lalnrhauptmasse dünnt nach S und SE schon westlich des Gabelbaches 

rapid aus und streicht bald als nur noch (0-100 m mächtiges Band bis zum ýlpetligletscher. Lü, rgs 

einer durch weitgehende Dislokationsinetarrorplrose deutlich markierten ITberschiebungsflüche ruht 
dieser verkehrte rnarrnorisierte Malnrscherrkel, ohne mehr von verkehrten jüngeren Sedimenten der Dý+cke 

unterlagert zu sein, auf den Resten des autochthonen Sedimentmantels (beire (kletscherabsturz) und 

schliesslich fast unmittelbar auf dem Granit des Gasternnrassivs. 

Im Lauterbrunnental legt sich der verkehrte -Mahnschenkel, wiederum ohne unterlagernde 
jüngere Sedimente der Decke, direkt auf den autochthonen Hochgeldrgskall., der in seiner obersten Par- 

tie noch Spuren der alttertiären Kalkbreccie von Mürren aufweist. Auch hier ist der verkehrte Schenkel 

der parautochthonen Decke auf wenige Meter Mächtigkeit reduziert und wie seine Unterlage stark mar- 

morisiert. Das Bild der unterstem Falte der Hauptn)alnrnrasse der Decke und ihrer Zusamrnenhünge 

mit dem verkehrten Schenkel ist hier insofern ein von den Verhältnissen des Gasterntales verschiedenes, 

als die sü. nrtlichen Falten, wie schon erwähnt, im Östlichen Teil des Gebietes weit mehr ausgewalzt und 

verschleppt sind und den Charakter von Schuppen anzirrehnren beginnen. 

C. Portland-Tithon. 
r1'rellnerrder komplex x' ischen siidlicher inne nür(llicher Gipfelreihe ist (las Portland-'l'ithon. Im 

grüssten 't'eil des Gebietes als iimäclitige, weiche %ementsteinschichten aus ehildet ýýirkt es als (rleit- 

lrorizont für alle jiingeren Sedimente rund ist so die Ursache der uuha"rmorrischen Faltung zwischen 
Kreide und Malm sowie der eigenartigen orograplrischen Gliederung des Gebietes. 

I)ie Zeruentsteinschiclitemi sind häufig für sich selig stark lrequiilt und aufs iirternsivstu 

verfültelt. An einzelnen Stellen mechanisch fast völlig ausgewalzt, kiinnen sie an anderen Prnil: ten zu 

einem Vielfachen ihrer normalen Mächtigkeit aufgestauelit sein. 
Eine Ausnalmìe von diesem Verhalten machen nur die Vorkommen dos Sefinentales und der 

tiefsten Faltengruppen «in den h'ründen «, südlich des Oeschiºýensees. I)ie völlig kalkige Facies des'1'ithons 

an diesen Orten bedingt das harrnonische Afitgelren dieser Schichte+n mit den Falten des älteren \lalºns. 

2. Die nördliche Gipf'elreilie. 
So einfach gebaut die hesclniebene südliche (ripfelreihe ist, so kompliziert erscheinen auf den 

ersten Blick die tektonischen V'erhültnisse in dell niir(llich ýorgelageºteu (riefeln, (loch lassen sie sieh 
auch hier auf einige wenige grössere L('ltlºnlen zllriickfuliren, (he ohne grosse Schwierigkeiten ilber 

(las ganze Gebiet. verfolgt vVerderl küºnlen. Leider getwiilu"t. die orographische Gestaltung dieser Zone 

nur wenige, dafür aber tiefe Einblicke in den Bau der Kreide-'l'ertiiir-Berge. Ani wichtigsten sind in 
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dieser Hutsicht ausser denn Kandertal selbst die Umgebung des Oeschinensees, das Kiental oberhalb 

des Gatnchi und das hinterste Sefinental. 
Sehr weitgehend bedingt ist die verschiedene Tektonik der beiden Gipfelreihen durch das Vor- 

handensein des Portland-Tithon Gleithorizontes, dessen Plastizität die nördlichen Faltengruppen völlig 
unabhütlgig macht vorn Verhalten des jurassischen Komplexes. Das konstant gleiche Bild der Falten- 

züge in der ganzen Liingserstrecl: ung des letzteren ist völlig verschwunden und hat einer ausserordent- 
lichen Mannigfaltigkeit der tektonischen Formen Platz gemacht. 

Als Ausgangspunkt für das Verständnnis des Baues der kreide-Tertiär-Zone dient wolil am besten 
die l'AWand der Wilden brau, so wie sie sich dem Beobachter von der Sefinenfurgge lier zeigt. Als 

aitffülligst( ]'eile des denn Beschauer sieli bietenden Profils stechen vor alleni hervor, die itiittlere, als 
eine tnüclntige, nordwärts iiberliegende Antiklinale aasgebildete Partie und der aus einem Hauf-, wwerk 
kleinerer. unregelnrüssiger Falten aufgebaute Sockel des Berges. Etwas unvermittelt setzt sich die 
Gipfelpartie dem Profile auf (vgl. Prof. 5). 

\Vestlich der Milden Frau erlaubt erst der Kessel (les Oeschinensees das \Viedererkennen des 
beschriebenen Profils, das aber, zufolge stü, rkerer Auswalzuug, etwas veriindert erscheint (vgl 

. 
Prof. 3). 

Blickt man von NV gegen die sogenannte Listerflnh, so sieht man deutlich das vom Blürntlisalprothurn 
he runterkomnnende, erst eine südwärts geöffnete, liegende Antillinale, dann eine etwas ausgequetschte 
Svnklinale bildende und hernach nordwärts weiterstreichende Band von Oehrlikalk, das die Gras- 
hänge der unteren Oescliinenalp nach oben abschliesst. hie Alp selbst liegt auf den Schieferkalken der 
Zementsteimschicliten, die ihrerseits wieder vont ()ehrlikalk der obersten Partie der Lästerfluh unter- 
lagert sind. Verfolgt inali dieses letztgenamtte I; errias mteli N, so erkennt man leicht, dass es längs 

einer stark gebogenen Störungslinie erst über Kinderkalke des Hauterivien und dann über zum Teil 

verschleppte, tertiäre (, )uarzsandsteine mid Schiefer in den Nuss der dein Oeschinensee nördlich 
abschliessenden Wand hineinstreiclit. Hier nun erkennen wir im direkten Anstieg gegen den Heuberg 

ohne weiteres Wieder, dass denn Berrias der Basis Zeutontsteinsehichten aufgelagert sind und dass 
diese letzteren wieder von Oehrlikalk mit norrual folgenden Hauterivien und Tertiär überdeckt 

NN-erden. Obere und untere Oescliinenalp sowie die \Vand unter denn Heuberg gehören demnach zii 
einer nücliti; en liegenden Antiklinale, die nordwärts einsticht und, stark verschleppt, hier für sicli 
selbst einer kleinen parautocItthonen Deckfalte ä hnlich siebt. Der Kern ist gebildet durch Zenient- 

steinschic. htetn; die Kreide und das 'T'ertiü treten in bangenden Schenkel normal auf, int liegenden 

; über sind sie ausgewalzt. Als Ganzes entspricht dieses liegende Gewiilbe der den Hauptteil der 
i -\Vand der \ ilden Vrau bildenden Aiitilclinale, welche aus genau denselben Elenenten auf- 
gebaut, aber durch dreifache Schuppuug und einen beinahe senkrecht verlaufenden Bruch etwas 
kompliziert ist (vgl. Prof. 5). 

In Bett Abstürzen westlicli des 0eschinensees ist diese Falte nicht mehr erhalten; sie ist den 

grossem P, ergstürzon, die aus der Nordflanke der I+'isistöcke herausgebrochen sind, zum Opfer gefallen. 
Verttuttlich hat gerade die weit nordwärts ausgreifende, stark vorwalzte Natur dieses Gewölbes die 
l'>ilduttg der I3ergstiirze begiinstigt, welche dann durch die tiefe Erosion in der Gegend der Gewülbe- 

stirme ausgelöst wurden. 
Einen kleinen Rest der Stirne dieser grossen ]'alte repräsentiert vermutlich der Oelirlikalkkomplex, 

auf denn die I )oldenhoriºlhütte des S. A. l'. stellt. AVeiiig utiterhalb der Iliitte ist darin deutlich ein kleines, 
lüttgs einer lberscltiebtntg nackt N gedrücktes, selbst vv-ieder durch eine Störung kompliziertes Gevvölbe 

erkennbar. hie lberschiebung selbst lässt sich nur undeutlich etwas ýý einer gegen hý verfolgen ; sie verläuft 
direkt ani oberen Rand der Oeln"likalkwand, über die der Staubbacli hinunterstürzt (vgl. Profil 2). 

Aucli weiter westlich ist die besprochene Falte nicht nachweisbar, da das Kandertal nur noch 
Einblick in das Längsprofil gewährt. Dagegen lassen sielt irti Gasterntal in der S-Wand der Fisistücke 
(sü(llich von P. 2205) zwei Überschiebungen geringeren Ausmasses feststellen, die mit grösster Wahr- 

scheinlichkeit einerseits der Störung unter der Doldenhornhütte und der Überschiebung der grossen 
liegenden Antildinale von Unter-Oeschinen entsprechen und anderseits zu parallelisieren sind mit der 
Faltenüberschiebung Mi Berrias, welche ixt der das Gasterntal naeli NW abschliessenden Wand, 

unter denn Geminiweg atti Stock, so klar ixt Erscheinung tritt (vgl. 78, Planche IV, Fig. 3). 
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Östlich der Wilden Frau bleibt zunächst in den `W-Abstürzen der Biittlassen die Tektonik 

infolge der ungünstigen orogralºltisclien Gliederung des Gebietes zienilich undeutlich. Erkennbar ist 

immerhin, dass von den Zelnentsteinschichten, welche das aus der Büttlassenliicke herunterziehend( 

Couloir bilden, in etwa halber Höhe ein Ast sich abtrennt und gewölbeartig nordwärts einstechend, 
voll einem Normalprofil jüngerer Schichten überlagert wird (vgl. Prof. 6). Diese letzteren lassen sü. (lliclº 

oll den «'eitlen des Dürrenschafbergs eine Stirnumbiegung erkennen. Ein verkehrter Schenkel ist nicht 

oller doch nur sehr undeutlich in kleinen Relikten nachzuweisen. Das Gewulbe, welelles zweifellos 
als Aquivalent der grossen Wilde Frau-Antiklinale angesprocller1 iv-erden muss, ist über seine UliteiLtge 

etwas nach N verschoben worden, wobei der verkehrte Schenkel abgerissen und ausgewalzt «mrde. 
Betraclit(t inan dagegen die E-1ý-and der Büttlassen, etwa volli Gipfel des Briinli bei Mi rreli 

\1 ilden oller Cull einer der Alpen des tiefmentales, so werden (lie tektonischen Zusaininenllänge der 
Frau und der Rüttlassen sofort vierst iiu(llich (vgl. Prof. 7). In wunderbarer Iilarlleit zeigt sich in1 Obersten 
Drittel der gewaltigen \V'(tnd wieder die mächtige liegende Antiklinale und darunter tiirint sich ein fast 

uileiltwirrbares Ilaüfwerk sehr stark ausgewalzter I''alteil. Hier auch ist klar crkenIlbar. (lass zwar (li( Stirli- 

unibiegung des grossen Geyv 1bes noch sclliinerlialten, (her verkehrte Schenkel aber längs einer beträclit- 
lichen Uberschiebuing ausgewalzt wurde; er ist auf ciii wenig ntiiclitiges Hautcrivienband, das einer 
Linse gleich (lie 0bcrschiebullg markiert, beschrti, nkt. Sein Zusa. Iilmlciillang mit der Stirnpartie ist 

viillig gelöst. AWie in1 Profil der ýýýildcn Frau, so zeigt auch hier das Hauptgewölbe tunen durch sekundäre 
Stiiruiigen komplizierten Bau. Ostlieb der Biittlassen ist (fiese Falte dicht mehr erhalten; die hühereii 
'feile des kreide-T(rtiär-hompleles sin(1 durch die Erosion viillig abgetragelt worden. 

IIti (genrau zu der ini Obiges beschriebenen, eiithcitlich gebauten und über das ganze Gebiet 
leicht zu parallelisierenden liegenden Haupt antiklinale des }reise-'l'ertüir Ia, ntcls der Doldenliorndecke 

zeigt die tiefere Partic des nördlichen Gipfelzuges einen ungleich komplizierteren Bau. Eme 

ganze Menge kleinerer, hii. ufig noch sek: ulldiir komplizierter Falten und lý'ültchcn setzen dicseil tek- 
toniscliell komplex ziisainnien. Die V'erscliie(lenlieit der Profile in deli tief gcmilg aufgeschlossenen Ge- 

bieten ((ýasterntal, Unigebung des Oeschinellsees, oberstes kiental und Sefincntal) ist so gross, dass 

voll einer Para11e11slerung einzelner Faltelf abgesehen werden muss. Dagegen ist es bei iiäherer Be- 

trachtung wenigstens möglich, (fiese h'altenauftiirlminig soNvcit zii gliedern. dass zwei Komplexe 

ausgesclliedeii und über (las ganze (gebiet verfolgt w(, lAurn können. Als Ausgangspunkt Hierzu (lient 
wiederum all( berteli (las Profil (her E-\ and der \1-il(len Frau (vgl. Prof. 5). 

. 
13(11 g('mal1(`r BcobaChtllllg t ìktilnt man etwas Illltý('rliall) der ubersc111e1)11I1g, auf der ehe grosse, 

liegende Antiklinale ruht, cill( zweite, scharf ausgeprägte Linie gleicher Natur, die mehr oder weniger 
horizontal verbinft. Die zwischen diesen beiden nach S zusammenlaufenden Störungslinien keilförmig 

eingeschaltete 1; altciigritppe kann min von dellt sie unterlagerndcil Tell gesondert und über grössere 
Streckoll verfolgt werden. Iii der Wilden iiau selbst erscheint sie zwar w eniger weit als das sic über- 
lagernde Hauptge vAbe, aber (loch hoch deutlich n(tcli N, vers elio beli. Im allgeliicincn stellt sie citic 
ruhig gebaute, nach N geöffnete Synllinale dar, die entlang den sic begrenzenden Störungslinien 

etwas selnln(litre Fültelung zeigt. 
v"(stlich der 1Fildell Frau sind die crsteii Spurvti dieses synklinaleti heiles im Aufschluss beim 

Buclistabeil ('a>> voll Oeschineugrat zu (rkemmen. Die deutliche Störungslinie im obersten Teil der dor- 

tigen 'l'ertüirvv-aml, (lie sich mach N als Basis einer l+Einwieklung des Malin eher Diableret, sdecke verfolgen 
hisst, dürfte (her basalen t l)ersclniebungsfhiehe des Svnklinalkeiles entsprechen (Vgl. Profil 4). 

fin Profil der Liisterfhih scheint dieser tel. tunische hotnlºleX zu fehlen. Er ist jedenfalls längs der 
hier besonders weit amsgreifendei und über die 1ý'altemgruppeiì der Sockelpartie Ilinunterrcichen(leii 
basalen f berschiebimig des 1Jnter-Oeschinengewiilbcs ollstündig ausgequetscht m Orden. 

Auch weiter westlich ist dieser Synllinalkeil nicht hehr nachzuweisen. Die ruhigere, nicht lnelir 

gequetschte Natur tier Falten im Gebiet der Fisistöcke ist für die Bildung derartiger tektonischer For- 

men, wie der keil sie darstellt, ungeeignet. Es erscheint aber nicht ausgeschlossen, dass die grosse 
Tertiiirsynilinale nordwestlich unter der Fisialp (vgl. Profil 1) wenigstens teilweise (1 emselben ent- 

spricht, d. 11. dass aus dieser noch ruhig gebauten Synklinalzone sich nach E unter Beul Einfluss des zu- 
n(hmenden t berschiebullgsrlrnckes alltiiählich der erwähnte Keil gebildet hat. 

Beitrüge zur geol. Karte der Schweiz, u. F., Liefg. 54 (III). 11 
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Im Gebiete östlich der Wilden Frau ist der in Frage stehende tektonische Komplex mit 
aller Deutlichkeit nachweisbar. Er unterlagert sowohl im W-Absturz wie in der E-Wand der Büttlassen 
die grosse liegende Antiklinale an genau derselben Stelle, wie im Profil der Wilden Frau. Dagegen kann 
festgestellt werden, dass der Keil gegen E immer stärker gepresst wird und infolgedessen kompliziertere 
Formen anzunehmen beginnt. Ein letzter Rest ist noch zu erkennen nordöstlich des Büttlassengipfels 
(P. 3197) und südlich des Punktes X680; dann streicht der synklinale Keil nach E in die Luft aus und 
kann nicht mehr gefasst werden (vgl. Prof. 7). 

Betrachten wir nun noch den unteren, im Profil der Wilden Frau erkennbaren 
tektonischen Hauptteil, so sehen wir, dass er aus mindestens drei normal gebauten, durch entspre- 
chenrle Synklinalen getrennten, liegenden Gewölben zusýtinnnnengesetzt ist, von denen Glas unterste ani 
weitesten nach N vorgreift. Diese haltern sind senkrecht übereinander getürmt, wobei die höher 

gelegenen weniger überkippt erscheinen als (las unterste der noch sichtbaren Gewölbe. Die Auswalzung 
innerhalb dieses Komplexes ist hier sehr gering und die Falten zeigen infolgedessen keine grosse 
Längserstreckung (vgl. Prof. 5). 

Ein anderes Bild zeigt diese Faltengruppe im Fuss der Lästerfluh ain Oesehinensee. 
Leider ist die Aufschlusshöhe gering. so dass nur die obersten Partien der Gruppe erkannt werden 
können. Es lässt sich aber schon hieran mit Leichtigkeit feststellen, dass die Auswalzung an dieser 
Stelle eine sehr beträchtliche gewesen sein muss, da die einzelnen Falten quer zurr Streichen sich über 

mehrere hundert Meter erstrecken. Als auffälligste Erscheinung mag hier die durch die Überschiebung 
der grossen Falte von Unter-Oeschinen verursachte Versehlepptnig des liegenden Schenkels der Tertiär- 

synklinale in der NE-Ecke des Sees erwähnt werden (vgl. Profil 3). 
In den weiter westlich aufgeschlossenen Profilen der l+'isistticke erscheint dieser tiefste Falten- 

komplex wieder bedeutend ruhiger ausgebildet, die wenigen Falten im Fuss der genannten Gipfel zeigen 
ein sehr gleiclrrnässiges, wenig überlapptes Aussehen und keine Auswalzung (Profil 1). 

Wenn auch von der Wilden , 'rau bis ins (lasterntal die in Frage stehende Faltengruppe Stils Ganzes 

verfolgt werden kann, so ist es doch ausgeschlossen, einzelne Teile derselben zu parallelisieren. Ebenso- 

wenig ist (lies möglich vom Kiental an ostwärts. Zwar zeigen die W-Abstürze der Büttlassen noch einen 
dem Profil der Wilden Frau sehr ähnlichen Bau; die Falten entsprechen noch genau denjenigen des 
linken Talhanges und verlaufen ruhig, sind aber doch schon bedeutend mehr überkippt (vgl. Prof. 6). Völlig 

verändert ist aber das I; ild in der E-Wand der Büttlassen (vgl. Prof. 7). An Stelle der drei, imKiental 
deutlich erkennbaren Gewölbe treten hier fast doppelt so viele auf, die überdies durch mehrere sekundäre 
Falten kompliziert erscheinen. Es lässt sich jedoch erkennen, dass die aus dem Profil der Wilden Frau 

genannte unterste und grösste Antiklinale, die auch im W -Absturz der Büttlassen diese Stellung einnimmt, 
irn Sefinental ebenfalls Glas bedeutendste Glied des Komplexes darstellt. Sehr starke Verschleppung und 
fast völlig horizontale Lage ist (las Charakteristikum dieses Profils. Soweit die für die Beobachtung 

aus der Distanz ungünstige einheitliche Ausbildung des Gesteins es zulässt, kann festgestellt werden, 
dass zwei Antiklinalgruppen sich besonders hervorzuheben beginnen. Die tiefere der beiden wird in der 

Hauptsache gebildet von dem vorhin erwähnten, bedeutendsten Gewölbe. Es hat seine Stirn bei der 
Alp Gsteg im linksseitigen Har; des Hinteren Sefinentales. Die beiden Gewölbegruppen sind durch eine 
sehr tiefgreifende, beinahe zu einem Bande aasgewalzte Hauteriviensynklinale getrennt (vgl. Profil 7). 

I)ie obere der beiden Gruppen kaum gegen l', iin südlichen Gipfel des Hoganggenhorns nachgewiesen 
werden (Profil 10), dann streicht sie ostwärts in die Luft aus und kann nicht mehr gefasst werden. 

Die untere Gruppe bildet in Forrnn vorn sekundären Falten (lie über Ozen gegen (las Brünli strei- 
chende Stirn des liegenden kreide-Tertiär-Faltenzngnýs, der dort als letzter Rest der Doldenhorndeckc 
das Autochthone direkt überlagert (Prof. 14,18.19). Wie weit die sekundäre Zusammensetzung und Kom- 

plikation der ursprünglich einfachen, untersten Falte des Wilde Frau-Profils in ihrem Streichen nach E zu 

geht, erhellt deutlich aus der von H. STAUFFER (102) gegebenen Beschreibung der Detailtektonik des Brünli. 
Die dort aufgeworfene Frage der Zugehörigkeit des 'Pschingelkalkes von Gürnmelen kann heute wohl 

so beantwortet werden, dass (las genannte Vorkommen als zweifellos zur Doldenlrorndecke gehörig zu 
betrachten ist. Inn einzelnen stellt es wohl einen etwas versclnürften Fetzen einer unter dein Brünli- 

gewölbe liegenden sekundären Falte dar, die bereits im Profil der Büttlassen E-Wand angedeutet ist. 



- 71 - 

Zu erwähnen ist hier noch, dass im Sefinental die Auswalzung und Verschleppung der Falte so 
weit vorgeschritten ist, (lass die Kreide bis in die südliche Gipfelreihe übergreift. In der Unigebung von 
Spitzhorn und Tanzboden finden sieh die Reste dreier keilförmiger Synklinalen, in denen Berrias und 
Valangien nachgewiesen werden können. (Profil 13,14,17,19). 

Besondere Erwähnung verdienen die Gipfelpartien der Büttlassen und der Wilden Frau. Auf- 

fällig ist vor allem (lie Gestalt des letzteren Gipfels, der sehr unvermittelt, plattenartig der intensiv 

gefalteten tieferen Partie aufgesetzt erscheint. ])ass noch vollst¬indiger erhaltene Profil der Büttlassen 
lässt erkennen, dass die Gipfel beider Berge dein Gewölbeschenl l der grossen liegenden Hauptanti- 
klinale des Kreide-'t'ertiär-Zuges entsprechen. 1)ieser bangende Schenkel ist in sich selbst stark geschuppt . 

An der Wilden Frau ist nur die unterste dieser Schuppen erhalten, während die Büttlassen 

noch alle aufweist. Hier ist das Profil insofern koinpliziert, als der '-N-Gipfel einen verschleppten 
Rest einer noch höheren Falte trägt. 

3. Allgemeine Bemerkungen über die Doldenhortidecke. 
Es erübrigt sich, über die Doldenhormlecke als Ganzes hier noch weiter auszugreifen. Seit Bux- 

TORF und TituNINGFR (29) ihre Beobachtungen vorn W-Ende des Aarinassivs veröffentlicht haben, 
ist nicht mehr an der parautochthonen Deckennatur der Blünnlisalpgruppe zu zweifeln. Wesentlich 

-Neues 
kann nur insofern den dort publizierten Resultaten beigefügt werden. als es irn Laufe der vor- 

liegenden Untersuchung gelang, auch ini Östlichen speil des Gebietes die Trennung von Doldenhorndecke 

und Autochtlwneni nnit aller Schärfe durchzuführen. 
So kompliziert ini einzelnen auch der 13arn der nur mehr in ihrer Stirnpartie erhaltenen Deck- 

falte sein mag, so einfach und ruhig erscheint sie als Ganzes betrachtet. In ihrer äusseren Fornn erinnert 
sie. an einen Halbzylinder, dessen Mantelflii-che nach NW gerichtet ist und durch Druck von oben etwas 
in dice elliptische Form gedrückt wurde. 

Der Kern ist mi t einer einzigen Ausmulime aus Aura gebildet, nur westlich derGannchilücke sind Spuren 

von Trias nachgewiesen, die zusammen reit den kristallinen Schiefern des Matthorn den letzten Rest der 

Eiltesten zur Decke gehörenden Gesteine darstellt. Den 
-Mantel 

bauen vi)llig nornnaal di. eKreide und dasTertiär 

auf, beide erscheinen aber im verkehrten Schenkel nicht mehr, da sie mechanisch abgequetscht sind. lin 
Gegensatz zu allen höhern Decken zeigt die Doldenhorndecke, soweit sie denn Untersuchungsgebiet 

angehört, keinerlei Komplikationen grösseren Ausmasses, wie weitgehende hinwickung, Auflösung 
in Lappen usw. 

Eine kleine Einwicklung parautochthonen Tertiärs in den _Malm der Diableretsdecke (Hohtürli- 
hand) findet sich westlich des Holitürli (Profil 4). Reste intensiverer Verwicklung abgeschürfter Fetzen 

der Doldenhorndecke reit den Relikten der nächst höherem Einheit lassen sich längs des Garnchibandes 
(Profil 6) und besonders schön ans 13oganggenhorn nachweisen (Profil 11). Ain E-Fusse dieses Gipfels 
ist auch eine kleine Einwicklung des untersten Doggers der ýVildhorndecke in parautoclithones 
Tertiär aufgeschlossen (Profil 11); doch ist weder diese letzte noch eine der vorher genannten Kom- 

plikationen von derartigem Ausmass, dass sie die ruhige Faltenform der Doldenhorndecke, als Ganzes 
betrachtet, zu beeinflussen vermöchte. 

Einzig der Östlichste Teil derselben lässt weitgehende Änderungen der für das vorliegende Unter- 

suchungsgebiet charakteristischen Forni ini Streichen nach E voraussehen. Die zunehmende Schlep- 

peng und Auswalzung der tieferen Falten leitet über zu Schuppung, wiesie dann tatsächlich vom Schwarz- 

Müneh nach E durchwegs nachgewiesen werden kann. 
Noch in anderer Weise sind im 13lünulisa, lpgebic te Ìýberleitnngen zu den Verhältnissen im h zu 

konstatieren; es betrifft dies besonders die allmähliche Steilstellung der tieferen parautochthonen Falten 

mit der Annäherung an das Tungfraugebiet. Während sie ini M' nur mässig vom kristallinen Massiv 

abfallen, stechen sie im Sefinental schon ziemlich steil gegen N ein (Profil 14,15,19). Wenn zwar auch 
die Verhältnisse hier noch weit entfernt von senkrechter Lagerung sind, so weisen sie doch im Vergleich 

zu denjenigen des westlichen Gebietes (deutlich darauf hin, dass im üstlicheli Weiterstreichen eine be- 
deutende Steilstellung zum mindestem der tieferen Partien des para>>tocllthoneli Komplexes zu erwarten 
ist (am bekanntesten wohl aus der Umgebung der Grossen Scheidegg). 
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Zu erwähnen sind hier ferner noch die axialen Schm ankungen, die innerhalb der Dolden- 
hor rr decke wahrgenoinrnen werden können. 

Betrachtet nian etwa Vorn Petersgrat aus die Blümlisalp-Südwand, so erkennt tnan-und zwar 
am besten an den durch Färbung und teilweise Bedeckung durch Hängegletscher besonders auffal- 
lenden Lias- und I)oggerkernen -- (lass die grossen Hauptfalten im Streichen durchaus nicht hori- 

zontal verlaufen; sie zeigen vielmehr ein beträchtliches Artsteigen von \V naeli E. 

Genaueres Verfolgen dieser Verhältnisse zeigt, dass es sieh hei diesenr Axenanstieg, der nicht 
nur einzelnen l+'altenzügen, sondern (lern ganzer( i)eckfaltenbündel eigen ist, uni ziemlich bedeutende 
Betrüge handelt, liegt (loch Z. B. der kleine Unter-Doggerkern des Oberen Hauptgevv-ülbezuges südlich 
des Doldenhorns auf wenig mehr als 2700 n( Hiihe, während er südlich der Weissen Frau bereits auf 
3000 in anzutreffen ist. Denn unterer( Doggen des Fründenjoclts, der 3001 in hoch liegt, entspricht (las 
südlich der Weissen Frau auf zirka : 3-200 nt Hohe in die Luft ausstreichende, nur mehr oberen Dogger 

aufweisende Geýýiilbe. Aus den zugehörigen I)istanzen ergibt: sich somit für (las Gebiet westlich der 
\VAssen Frau ein Ansteigen der Geýý ýilbea, xert und (Talhit der Deckenale im Betrag von rund 30 m auf 
1 kill Längserstreckung. 

Ganz iilniliclt sind (lie Verhältnisse in der S-\Vand des Gs n 1tenhorns nml der sich östlich anschlies- 
senden (i-ipfel. Ein stetiges, teilweise noch stärker als im \V ausg( )1'igtes Ansteigen gegen das Tungfrau- 

rmassiv ist unverkennbar. 
I)as für die südliche Gipfelreihe Gesagte gilt uneingeschränkt auch für die nördlich vorgelagerten 

kreide-'T'ertiär-(lipfel. Das Fehlen artsgedelutter turd zusarmnenhiingemler Liirtgsprofile in dieser 

Zone, "vie sie für (lie südliche (ripfelreihe in so ausgezeichneter Weise zur Verfügung stehen, erschncert 
zwar (las Verfolgen des Axialanstieges in der kreide-Tertiär-Zone ganz bedeutend, doch lassen die drei 

Hauptquerprofil( hander-, hiev- und Lanterbrunnental die Parallelitiit der Erscheinung in den Meidet( 

Giltfelrei11err deutlich erkennen. 
Das Ausguss des Axenanstieges der kreide-Tertiär-halten ist wohl am besten erkennbar aus der 

Tatsache, dass die Sockelpartie des liästerfluh-I3lürmlisalprotlrorrr-honrplexes (las tektonische äqui- 

valent der (lipfelpartie des Schwarz. \Iünclt im Lauterbrunnental darstellt. 

Inwiefern die im Sedimentntantel beobachteten Verhältnisse auch für die kristallinen Gewillbe- 
kerne G(ýlturng haben, ist an den wenigen noch erhaltenen Resten derselben kaum mehr nachzuprüfen, 
(loch liegt es maue, auch hier (rleichartigkeit der Erscheiunttg anzunehmen. 

I)ie l': itiheitlichkeit im axialen Anstieg der i)ol(lenhorndecke erscheint nur an einer Stelle unter- 
brochen, und zwar durch eine atrniihernd senkrecht zur Streichrichtung der I )ecke verlaufende Sen- 
kungszone»; diese Zone entspricht dem schmaler( Streifen zwischen \Iorgerthorrt und Gspaltenhorn, 

d. li. der Gletschermulde des (iuneltigletschers und findet sehr wahrscheinlich ihre nördliche Fort- 

setzung irm oberem hiental. Deutlich erkenmbar an der (lamcltilücl: e, ist diese Erscheinung auch nach- 

ztrWeisen in der «Zalmmert Fratu» und arg 11,1isse des Dürrenschafberges, wo zwar geringe, aber doch 

unverkennbare Anderungen int Streichen ein l'ýinfallert der Schichten vors \V und E gegen (las Gamclti 

zur Folge haben. 

Auffallend ist, dass in nächster Näht, der hiental-Ganichi-Senke die wenigen Beste der ältesten 
Sedimente der 1)olderthorndecke (Trias westlich der Gamclrilücke) zu finden sind unti dass an dieser 

Stelle auch der kristalline Deckenkern noch in einem weit nach N verlagerten Rest erhalten 

geblieben ist (\Iutth)rn). Es erscheint naheliegend, zur Erklärung des isolierten Vorkommens der 

älteren Gesteine arr dieser Stelle (las Weitergreifen der Mental-Garnchi-Senke nach S anzunehmen, 
doch lässt sich kein sicherer Beweis hierfür geben. 

D. Diableretsdecke. 
I; VXToI ZV iui(l'fi; t' N IN GE it (29) 1<<t l)i ýu ors ti nals d , is Vorko uì uiu ii von Telle ii e itucr 5t<<rl: re d uzitýrtc ii 

1 heckc illl RlüuilisalhaiiaclI{; ý+wiý+sýýli, die, olmýolil hüher als dio llolýlriiluorii(lecke, ýloch aus strati- 
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graphischen Gründen nicht den oberen helvetischen Einheiten (Wild ltorn-Säntis-Decke) zugewiesen 
werden kann. Sie Wurde als Ge 11 ihor n- Zwischendecke ausgeschieden. 

H.. SCHARDT (92) und Al. LuGEoN (78) haben später darauf hingewiesen, dass sie als wieder- 

auftauchende 1) ia 1) 1crets (1 eeke aufzufassen ist. 
Inh westlichen 'feil des ßlümlisalpgebietes liat H. ADRIAN (1) diese Decke ini Detail untersucht. 

Sie haut dort in der Hauptsache die Birre bei Kandersteg auf. Das Quertal der Kander erschliesst irr 

der \V-\\ and dieses Gipfels nur mehr die merkwürdig stufenfiirmig nord«vürts absteigende (tauchende) 

Deckenstirn, die durch gewaltig gehäufte Unt(-rkr ide- und Zenientsteinschiclrten a. usgezeiclrnut ist 

und in-i Kern noch Hochgel)irgsl: alk aufweist. Die Kreide Wird von Tertiär eingehüllt, das zurr 't'eil 

stark nach '_N versclriirft erscheint. 
So leicht verständlich das Birreprofil eesclheint, so kompliziert ist das Verhalten der Decke inl An- 

steigen gegen S und inn Streichen gegen E. Al)gesehen von der bekannten Transgression des 'T'aveyannaz- 

sandsteins, die gerade hier besonders deutlich in die Ersclieinung tritt, fällt östlich der Birre noch eine 

weitere bedeutende lleduktion der Deckeruirüclrtigkeit auf, die ihre Ursache wohl in der Ahsclrürfung 

und passiven Verschleppung durch die iiberlagerrrde \Vildiorndecke hat. 

SOweit die I)iableretsdecke im Untersuciungsgehiet nocli auftritt, ist sie fast ausschliesslich ans 
Malur und T'aveyannazsandstein aufgebaut. Schon der S-Absturz der Birre lässt trotz der 

Vollstüudigl: eit der der Deckenstirn eigentiimlichen Schichtserie deutlich die stratigraphische 
Reduktion derselben gegen SE zu erkennen. In der Gegend von Ober-Oescltinen ist die 'T'ransgres- 

sion des 'l'avcyaunazsandsteins auf den Hocigebirgskalk bereits vollzogen und hier nun setzt Glas die 

Decke repräsentierende \Ta1nr-'l'aveya. nnazband an, das als orograplrisch stark hervorstechende ]tippe 

(Holrtiirliband nach BU«Toxr und 7'trrsrýc: r, r; ) gegen die Hohtürlihütte und von da nach dein Gamclri 

((; a. nrcliiband) hinunterzieht. Weiter ostwärts setzt diese Rippe irr etwas gelockertem Zusammenhang 

von Hübehr gegen den Dürrenschafherg weiter, bildet dann den auffallenden Zahn an der Sefinenfurgge 

rritd verliert sielt schliesslich in wenigen stark versclºürften Týet. zen gegen das Boga. nggenhorn zu. 
In einer denn Birreprofil ältnlicien Vollstiindigkeit hat H. ADRIAN ausserhalb des vorliegendem 

Untersuchungsgebietes die I)iableretsdecke wieder aufgefunden in der Gegend von Oberdündert- 

Blindalp und Burgli. 
\Vas das IHohtiirli-Gamchihand anbetrifft, so entspricht es irr seiner heutigen Gestalt Wohl fast 

ansschliesslicli dem 1. )ecke1rriickerr, d. li. dein ursprünglichen Geyv ll e; cherikel. Teile des abgeschiirften 
\íit telschenkels miigen mit darin ertthultýn seht, sind aber nicht iýý ýifelsfrei n. rchzuWeisen. I) t ; tuf Weniru 
\leter ausgevValzte Holltürlibaltd stellt die ]; rücke dar, vvelclte die von der Birre bekannte rnüclitige 
Stirnpartie der Diableritsdccke reit ilirer \t nrzelzone verbunden hat, zurr grüssten Teil aber der Ab- 

traguing anheiutgefallerr ist. 

Von Ober-Oescbinen bis zurr Hohtiirli sind zwei kleine Verfaltrurgen des \lalrn 'l'aveyanna, zbandes 

mit dein'l'ertiiir der Dolderrhorndecke zu erkennen (Profile 3rind 4), (lie durch das Hinznttreten von Sclrer- 

fliiclren etwas kompliziert Wertleu. Bei P. 2114 nordiistlich Ober-Oeschinen (Profil 3) koninit auf diese 

\Veise eine Unterlagerung des Malin durch den Taveya. nnazsandstein zustande, die durch reine Faltung 

nicht zu erk1 reu wäre. Die nach E immer intensiver werdende Zerreissung und Verschleppung dieses 

1)ecl: enreliktes erscheint dadurch bereits angedeutet. 
Ein abgeschürfter, nur noci aus Taveyatmazsandsteirr bestehender Splitter der I)iableretsdeeke 

scliwinrntt völlig isoliert Tiber dem Hoitiirlibantd irrrnitten von Iireidesedinrcnten der \Vildhurndecke 

im 5-Abhang von L'uirdstock und Sclnvarzhorn. 
Mit denn Absteigen gegen das Gaurclti vervollständigt; sich das Profil der Diableretsdecl: e wieder, 

d. lì. die niirdlicli rniichtig aufgestaute Stirnpar, rtie tritt im Quertal. der Kien wieder zu Tage. 

Der noch in das Untersuchungsgebiet fallende südliche Erosi onsrand der Decke lässt nur noch 
die sehr iniensiv ver: "fültelten Zementsteinschichten erkennen, die von dem das eigentliche Garnchiband 

bildenden Hocligebirgskalk unterlagert und an mehreren Stellen mit diesem intensiv versclnippt sind. 
Östlich cles Gamchi erscheint die Decke schon bei Hubeln wieder in ihrer reduzierten 

Forni 

als 
\lalm-'Tav( yarlnazsandstellr Balnd, das hier durch (lie eigenartige Erosion als (]Platte» aus den umgeben- 

den höheren und tieferen Deckenteilen herausgearbeitet erscheint. Auffällig ist an dieser Stelle das 
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Ablösen des Malms vorn überlagernden Taveyannazsandstein. Der erstere erscheint mit dein Tertiär 

der Doldenhorndecke intensiv verfaltet und verschuppt, während der letztere als anscheinend völlig 
ungestörte Platte Glas Ganze überlagert (Profil 6). Möglicherweise ist hierin bereits eine Andeutung 

des LL bergreifens der Taveyannazsandsteintransgression auf die Doldenliorndecke gegeben. Deutliche 

Falten sind weder im Malm noch irn 'I'aveyannazsandstein zu erkennen. 
Eine höhere, abgeschürfte Schuppe der reduzierten Diableretsdecke stellt der auffällige Zahn 

südlich der Passlücke der Sefinenfurgge dar (Profi] 7), der völlig isoliert in wildflysc1 artigen Schiefern 

steckt. Er ist der letzte Rest der Diableretsdecke, der noch Taveyannazsandstein in sich schliesst. 
Die letzten Spuren der Decke, in Form von stark marmorisierten Malmfetzen (Profil 8,10,11), 

reichen von der Sefinenfurgge nur wenig mehr als 1 km nach E. Der Östlichste derselben baut den auf- 
fällig geformten N-Gipfel des Boganggenhorns (P. 2446) auf (Profil 11) und bildet eine nach N geöffnete 

schöne C'-Falte. Tertiär und fragliches Hauterivien der Doldenlnorndecke hüllen alle diese Halmreste 

teilweise ein. 
-Mit denn Gipfelpunkt 2446 bricht die Diableretsdecke endgültig ah; dieweiter östlich noch vor- 

kommenden 'l'aveyannazgesteine (llrünli bei Murren) sind mit grösster Wahrscheinlichkeit der Dolden- 

lnorndecke zuzuweisen. 
Das rapide Verschwinden der Diableretsdecke ist zurzeit noch nicht völlig aufgeklärt. Es scheint 

nicht ausgeschlossen, dass sie, von W nach E allmählich ihre tektonische Selbständigkeit verlierend, 

sich dein Faltensystem der Doldenhorndecke angliedert und -- möglicherweise im ganzen Blünnlisalp- 

gebiet - überhaupt nur eine höhere 'Peilfalte dieser letzterem darstellt, die östlich des Boganggenhorns 

völlig in der Stammdecke aufgegangen ist. 

Eine Andeutung solcher Möglichkeiten stellt das Oeschinengewôlbe dar (Profil 3), (las im Profil 

der Lästerfluh der Foren einer kleinen Uberfalt. nrngsdecke sehr nahe kommt und eine gewisse Selbstän- 

digkeit erlangt, während es im Streichen nach E rasch an Ausdehnung verliert und sich dem Gesamt - 
faltensystern wieder eingliedert. 

E. Wildhorndecke. 
Die von II. ArrnrAN, H. Ar.; ruAus und 11. ýýr. ýrººý; ºz östlich (les Kleintals im Detail ºuºtersrnchte 

\\ ildhorndecke ist in der i Iiinºlisa, lpgruppc im engeren Sinne nur in einer einzigen Stelle südlich 
von I; oganggen im Sefinental gefunden wordelº. Sie bleibt sonst ausschliesslich auf die ni; rdlich vor- 

gelagerten Voralpen beschränkt. 

Von der efinenfurgge gegen NE zieht sich der untere Dogger (Aalénien und Eisensandstein) der 

Basis der 1Vildhorndecke denn '-N-Fuss des L'oganggenliorns entlang. Er ist überlagert von den letzten 

verschürften Resten der Diableretsdecke, die mit Kreide- und Tertiärfetzen des Parautochthonen wild 
durcheinandergepresst sind. Am E-Absturz von P. 2446 ist deutlich zu erkennen, wie der Dogger unter 

(las komplizierte Faltengebilde des Horns einsticht und so vom Tertiär der Doldenhorndecke eingewickelt 

wird. Zwischen Boganggenfluh und Wasenegg ist diese Einwicklung schief angeschnitten wieder zu 
erkennen, kann aber nicht weiter nach E verfolgt werden. 

Die Plastizität der an der Einwicklung beteiligten Gesteine (tertiär(, Schiefer und Aalénienschiefer) 
bedingt das Fehlen starker mechanischer Veränderungen entlang den Kontaktflächen. Intensivste 

sekundäre Verfältelung ist neben geringfügiger Calcit Nildung in Spalten und Rissen der einzige Hinweis 
n r) 

auf (lie Intensität der Faltungsvorgänge. 

F. Wildflyschbildungen. 
Das bekannteste und schönste Vorkoninìen von \Vildflysch in) Elüinlisa1 )gebiet ist von H. ADRIAN 

(1) aus der Gegend südlich von Giesenen iin Kandertal beschrieben worden. Damit in Zusannnenhang 

steht wohl auch die NVildflyschmasse im Fuss der Birre bei Kandersteg. 
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Aus dem übrigen Untersuchungsgebiet sind nur noch zu erwähnen zwei kleine, von H. STAUFFER 
(102) bereits beschriebene Vorkommen an der Sefinenfurgge und am Brünli bei lllürren. Auffällig ist, 

(lass diese Vorkommen eng aii die Diableretsdecke bzw. die sie eventuell ablösenden höchsten und 
nördlichsten Falten der Doldenhorndecke gebunden sind. Das häufige Auftreten von 'I'aveyannaz- 

scliürflingen und Blöcken von Liiliothamnien- und Kreide(? )-Ikalken im \Vildflyscli weist deutlich auf 
die tektonischen Beziehungen zwischen Dialleretsdecke und Wildflysehniassen hin. 

])ie von M. LUGEON Und H. ADRIAN ausgesprochene Ansicht, dass die Wildflysch-Ì`berschiebung 
älter sei als diejenige der Wildhorndecke, findet in den Verhältnissen am Brünli eine Stütze. 

Es inag hier noch das Vorkommen fremdartiger Schiefer erwähnt werden, (las im Lötschberg- 
tunnel zwischen der Basis der Doldenhorndecke und dem abgeschleppten Sedime ntmantel des Uastern- 

massivs eingeschaltet gefunden wurde. A. BUXTORF (29) vermutet in diesen Schiefern Karbon und 
nimmt eine Verschleppung über den Gasternmassivrücken an. Y. BEcI (20) dagegen weist diesen 
Komplex dem Wj ildflysch zu und briimgt ihn in Zusammenhang mit dem Vorkommen im Fuss der Birre. 
Eine endgültige Lûsnng dieses Problemes erscheint vorderhand ausgesclilosseli. 

G. Zusammenfassung. 
In tcýlaonischýýr I-linsicht 11,14 dic ý orlicgýýnýlfLTiiter5uclnmg- zu fol;; ondoii 

führt : 

g(, _ 

1. Das fast viillige hehlen (les autochthonen Sedimentinantels ho Gasterntal ist auf Ahschiirfiuig 

(lurch die ilherlagernde lloldenhorndeeke zurücl: rnführen. 
2. Eine scharfe Trennung von antoclithonem Sedimentii antel und I)oldenhorndecke ist ini 

ganzen Gehiet durchführbar. 

3. I)ie I)iaableretsdecke als Ganzes erscheint als höherer'Teillahl, en der Doldenhorndecke, der gegen 
E an Ausdehnung und Selbständigkeit verliert und sich an die Stammdecke angliedert. 

4. In der Gegend von Griesalh und Bundalh im Iiiental sind noch bedeutende Teile der Stirn der 
I)ialbleretsdecke vorhanden, die ini Lauterbrunnental nicht mehr ausstreichen.. 

5. Östlich des hienta]es reduziert sich auch der Gewiilbeschenkel der I)iahleretsdecke rapid und 
verschnvindet ani Boganggenhorn vollstiindig. 

(i. Pie \V`ildhorndecke liegt denýgenriss inl 11' normal auf der l)iableretsdecke, koninit aber im 
E in direkten Kontakt mit dein Faltensystem der I)oldenhorndecke s. str. 

. ýýý-ý ý 41fJ ' 
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